
		
			
		
	
Kristallchaos

 

Gon-Orbhon ringt um die Freiheit - Reginald Bull, Gucky und Icho Tolot im Relais-Gefängnis

 

von Arndt Ellmer

 

Die Bewohner der Erde leben unter der Herrschaft des angeblichen Gottes Gon-O, der aus der Verbindung eines wahnsinnigen Nocturnenstocks mit einem unsterblichen Kunstgeschöpf entstanden ist. In einer Verzweiflungstat opfern Myles Kantor und sein Wissenschaftler-Team ihr Leben, um den drohenden Untergang des gesamten Solsystems aufzuhalten.

Tatsächlich bringt das Opfer eine mehrfache Wirkung, denn auch Gon-O ist mehrfach präsent: Zum einen legt sich an seinem Entstehungsort, auf Parrakh in der Großen Magellanschen Wolke, Verwirrung über die Streitkräfte der Kybb.

Nur dank der Kybb-Titanen bleibt Satrugars Leib dort unangreifbar. Allerdings gibt es seit einiger Zeit einen zweiten Schwerpunkt von Gon-Os Macht: das „Relais" am Fuße des Vesuv, bei Neapel auf Terra.

In diesem Gebilde herrscht nun das KRISTALLCHAOS ... 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Gon-Orbhon - Der Schutzherr erwacht und versteht die Welt nicht mehr. 

Reginald Bull - Der rothaarige Terraner erfährt ein Schlüsseldatum und sieht Kristallvisionen. 

Icho Tolot - Der Haluter muß sich den Motoklonen stellen. 

Gucky - Der Mausiber hat im Relais unter dem Vesuv seine eigenen Probleme. 

Millitron - Ein Roboter ergreift die Initiative, um seinen Herrn zu schützen. 
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Irrlichtern 

Immer wieder schreckten sie aus dem Schlaf, geweckt von Unheil verkündendem Knirschen oder durch das Zischen greller Entladungen. Das Knirschen stammte vom kristallinen Material des Satrugar-Splitters, das Zischen entstand immer dann, wenn sich Blasen aus den Wänden des Stock-Relais hervorwölbten, nach kurzer Zeit platzten und Lichteruptionen ausspien.

Manchmal sahen sich Bully, Gucky und Icho Tolot dann nur stumm an, manchmal entwischte den Lippen des Terraners ein ziemlich irdischer Fluch angesichts der überirdischen Phänomene.

Auch der zehnte Tag des psionischen Loderns verstrich – die Ungewißheit zehrte immer stärker an ihren Nerven. Hilflos mußten sie mit ansehen, wie das Irrlichtern des Stock-Relais anwuchs, sich unaufhörlich und in winzigen Schritten dem zu erwartenden Kulminationspunkt näherte. Wann er erreicht war, konnte niemand vorhersagen.

Tödliches Flackern, ein Inferno, irgendwann ...

Erste Auflösungserscheinungen zeigten sich – erkennbar an diesen seltsamen Blasen im Kristallmaterial, die platzten und schrundige Wunden im Körper des Stock-Relais hinterließen. Das Material verlor seine kristalline Konsistenz, verwandelte sich in eine breiige Substanz, die sich nach allen Seiten ausbreitete und schließlich in grellweißen Fontänen verging.

Außerhalb des durchsichtigen Gefängnisses drohte die gewohnte Welt unterzugehen, bedrohlich in ihren Anzeichen und zerstörerisch gegen sich selbst. Was zu Boden gestürzt war, blieb liegen, als sei es in der Zeit eingefroren. Verrenkte Metallgestalten in seltsamer Erstarrung erinnerten an erkaltete Lava des Vulkans, in dessen Innerm die drei Gefangenen des Kommenden harrten.

Das, was sie da sahen, waren so genannte Techniten, künstliche Geschöpfe aus den Werkstätten der Kybb, erdacht vor Millionen von Jahren und seitdem immer wieder geschaffen und verfeinert. Die verkrümmten Metallkörper rührten sich kein bißchen. Ein wenig erinnerten sie Reginald Bull an die Gipsfiguren, die man vor dreitausend Jahren aus den Aschehohlräumen des versunkenen Pompeji gegossen hatte.

Nochmals gut zweitausend Jahre zuvor, im Jahr 79 der alten Zeitrechnung, als der Vesuv ausbrach und die Dörfer Pompeji und Herculaneum unter einer meterhohen Schicht aus glühender Asche und Bimsbrocken begrub, erinnerte sich Bully.

Gleichzeitig spürte er Erleichterung in sich, daß es ihm und den beiden Gefährten vorerst nicht so erging. Das „gläserne Gefängnis" erwies sich in der augenblicklichen Situation als sicherer Schutz vor dem Chaos, das sich ein paar Meter entfernt abspielte.

Reginald warf zum ungezählten Mal einen fragenden Blick auf Gucky, den der Ilt mit einem heftigen Kopfschütteln beantwortete.

„Nichts, Bully!"

Die Psi-Abschirmung hielt. Sie funktionierte offensichtlich auf der Grundlage bidirektionaler Absicherung. Gucky konnte seine Parafähigkeiten nicht nach außen hin entfalten, es kam aber auch nichts von draußen herein. Bully hielt das für den einzigen Vorteil dieses nichtöffentlichen Zoos. Unter den derzeitigen Umständen schützte das Gefängnis sie alle drei vermutlich davor, den Verstand zu verlieren.

Der Container erzitterte, gleichzeitig ließ der schwarzhäutige Gigant neben Bull ein dumpfes Grollen hören.

„Es geht los!", dröhnte Icho Tolots Stimme durch den Container und hallte vielfach von den Wänden zurück. Der Haluter richtete seine drei flammend roten Augen auf das hintere Ende des durchsichtigen Containers.

 

*

 

Das Inferno ...

Tolot konnte mit seiner Bemerkung nur den Höhepunkt der Katastrophe meinen. Mit Hilfe seines Planhirns vermochte der Haluter Entwicklungen hochzurechnen und Gefahren zu erkennen, bevor ein Mensch auch nur einen Gedanken darauf verwandte.

Bully zweifelte keinen Augenblick daran, daß jetzt eine solche Situation eintrat.

Der Kristallsplitter aus dem gigantischen Leib des Nocturnenstocks Satrugar spielte verrückt. Anfangs hatte Bully vermutet, es müsse mit der Übernahme der Menschheit durch Gon-O zu tun haben. Inzwischen war er ebenso wie der Ilt und der Haluter anderer Meinung. Es gab unerwartete Schwierigkeiten bei dem Versuch, die Menschheit Terras zu versklaven.

Gucky ließ seinen Nagezahn blitzen.

„Du wirst sehen, Dicker, irgendwann taucht dein hochnäsiger Gesprächspartner wieder auf und fragt dich brav um Rat!"

Es entlockte Bully trotz des Ernstes der Lage ein Grinsen.

Seit zehn Tagen hatten sie Gon-Orbhon nicht mehr zu Gesicht bekommen. Nur sein Roboter tauchte einmal am Tag auf und brachte ihnen Wasser und Nahrung, reagierte jedoch nie auf Fragen. Zumindest hatte das bis gestern gegolten. Inzwischen war Millitron zwölf Stunden überfällig.

Für die drei Insassen bedeutete es Durst und Hunger, zusätzlich zur Langeweile. Ein Außenstehender hätte sich vielleicht gewundert, wie eine derart prekäre Lage auch nur ansatzweise Langeweile aufkommen lassen konnte, schließlich wußte niemand, was Gon-O überhaupt mit den drei Unsterblichen vorhatte, geschweige denn was sich auf der Erde tat. Von daher hätten sie unablässig unter Hochspannung stehen, spekulieren und Fluchtpläne austüfteln müssen. Doch all das verlor sich schnell.

Langeweile war noch vor jeder körperlichen Auszehrung die erste und schlimmste Qual für Bull, Gucky und Tolot. Alle drei waren sie für gewöhnlich aktive, zupackende Wesen, und daß es hier drinnen nichts zu tun gab, schmerzte. Sogar Guckys Spaße wurden immer müder und aufgesetzter.

„Nicht mal gescheit austreten kann man", hatte sich Gucky am zweiten Tag der Gefangenschaft bereits beschwert. „Selbst wenn ihr euch umdreht, weißt du nie, ob nicht von draußen jemand glotzt. Als hätten sie noch nie einen geschäftigen Ilt gesehen!"

Ihre Ausrüstung hatten ihnen die Techniten schon ganz zu Anfang auf Parrakh abgenommen, später auch ihre Anzüge. Sie besaßen keinen einzigen Konzentratriegel, mit dem sie wenigstens ihren Flüssigkeits- und Nährstoffbedarf hätten decken können.

Wieder bebte der Boden. Der Hohlraum, in dem sich die Wohnung des ehemaligen Schutzherrn Gon-Orbhon befand, schüttelte sich geradezu.

Bully streckte instinktiv die Arme aus und stützte sich an der Seitenwand des Gefängnisses ab. Er starrte nach hinten, wo der Haluter inzwischen wie eine sechsbeinige Spinne an dem durchsichtigen Material hing. Mit Beinen, Lauf- und Handlungsarmen stemmte er sich gegen Decke, Boden und Seitenwände.

Aus den Augenwinkeln entdeckte der Terraner einen Schatten. Ein dicker Kristallbrocken hatte sich aus der Decke gelöst und stürzte zu Boden.

Das Material lebte, es wogte auf und ab, bildete Beulen und Dellen. Bully kniff die Augen zusammen, weil die Lichtkaskaden ihn blendeten. Er sah weiße, rote und violette Blitze. Dazwischen zuckte schwarzes Material unkontrolliert hin und her.

Der Brocken verwandelte sich in eine zähe, bewegliche Masse, die träge über den Boden floß. Ein Teil näherte sich dem Container.

„Haltet euch an mir fest", flüsterte der Haluter, aber es war noch immer laut genug, um Bullys Ohren klingeln zu lassen. An der Wand entlang tastete er sich vorwärts, bis er einen der Stiefel Tolots zu fassen bekam.

Mit beiden Händen klammerte er sich am linken Säulenbein fest.

Wieder wogte der Boden draußen.

Der Container fing an zu schaukeln, erst langsam und leicht, dann immer schneller und höher. Der Haluter bewegte seinen Körper mit und verstärkte den Effekt dadurch.

Er will den Container zum Umstürzen bringen!, erkannte Bully. Zu Beginn ihrer Gefangenschaft hatte Tolot versucht, gegen das Material anzurennen, es mit Hilfe der Molekularverdichtung seines Körpers zu zerstören. Es hatte nicht geklappt. Was wie Glas aussah, erwies sich als eine Konfiguration von Psi-Materie, die vermutlich nur ein Nocturnenstock erzeugen konnte.

Wer hätte im 5. Jahrhundert NGZ daran gedacht, daß die schwebenden Membranwesen aus der Kleingalaxis Fornax mehr waren als instinktgeleitete Raumschiffsmörder, die mehr durch Zufall Psi-Materie ausschieden?

Wer hatte geglaubt, hinter der „Stockphase" der Nocturnen stecke ein größeres Geheimnis als das ohnehin schon wunderbare Phänomen der Bewußtseinsbildung und Intelligenz? Und hatten sie nicht alle angenommen, die Geschichte der Nocturnenstöcke sei beendet gewesen, als ES die meisten von ihnen aus Fornax ins Arresum beordert hatte, um dort die Bildung von Leben zu unterstützen?

Die Geschichte der Nocturnen war eine Geschichte der Irrtümer seitens der Menschen, wie Bully jetzt wußte. Die Nocturnen rührten an die Wurzeln von ES, der Superintelligenz, und waren Bestandteil der Grundfesten galaktischer Geschichte – zwei Nocturnenstöcke, Antallin und Satrugar, waren einst ES zu Hilfe geeilt, um einen furchtbaren Krieg mit der negativen Superintelligenz STROWWAN zu beenden.

Die Nocturnenstöcke hatten das Blatt tatsächlich gewendet, doch ihr Mut war ihnen schlecht bekommen: Schwer beschädigt waren sie auf unterschiedlichen Welten gestrandet, Antallin im Sternenozean von Jamondi und Satrugar auf dem Planeten Parrakh in der Großen Magellanschen Wolke.

Antallin war gestorben, sein Leib tot, seine geistige Essenz zu einem neuen Wesen geworden, dem „Grauen Autonomen". Satrugar war ein anderes Los bestimmt gewesen: Seine Schädigungen hatten nicht zum Tod des Kristallkörpers geführt, sondern zu dem des Geistes. Satrugar war wahnsinnig geworden, und in diesen Wahnsinn hatte er das einzige Wesen mit hineingezogen, das ihm womöglich hätte helfen können: Gon-Orbhon, den unsterblichen Schutzherrn, das mächtige Kosmokratengeschöpf.

Seither verstand sich die neu entstandene Wesenheit als „Gon-O" und versuchte, eine höhere Stufe im Gefüge des Kosmos zu erreichen. Verblendung, Hybris, Gier, Wahnsinn ... was auch immer letztlich verantwortlich war, es hatte dazu geführt, daß Gon-O auf Terra weilte und jederzeit beschließen konnte, die Erde samt ihren Bewohnern zu vernichten.

Bull taumelte, als der Untergrund sich wieder aufbäumte und gleichzeitig verformte. Er prallte gegen Gucky, der empört aufkreischte, und beide kugelten über den Boden. Ob es nun diese Bewegung war oder die Untergrundverformung bereits ausgereicht hatte: Dem Container verlieh es den letzten, noch fehlenden Schwung. Er stürzte um, und sie fielen mit. Vergleichsweise sanft landete der Behälter mit seinem quadratischen Querschnitt auf der Seite, sank ein paar Zentimeter in den jetzt weichen Boden ein und blieb liegen.

Mist!, dachte Bully. Kein Riß, keine Delle – alles wie gehabt. Gleichzeitig war er erleichtert, sich noch immer in dem schützenden Container zu wissen.

Mühsam rappelte er sich hoch. Gucky – „Bleib mir bloß vom Pelz, Dicker!" – saß in der Ecke und beobachtete, wie der Brei um den Container herum brodelte.

„Tolotos." Bully legte den Kopf in den Nacken, um das Gesicht des uralten Freundes erkennen zu können, der noch immer an der Seitenwand klebte. „Ich spüre nichts.

Kannst du etwas feststellen? Wärmeentwicklung?"

Der Haluter drehte sich umständlich, bis seine Beine wieder den Boden berührten.

Dann erst antwortete er. Sein Infrarotsinn lieferte in solchen Fällen untrügliche Werte. „Nein, die Außentemperatur ist unverändert."

Bully hatte es geahnt. Was sie sahen, stellte lediglich den sichtbaren dreidimensionalen Abdruck von psionischen Vorgängen im Hyperspektrum dar, ausgelöst durch die Veränderungen im Stock-Relais.

So hatte sich Gon-O die Übernahme der Menschheit bestimmt nicht vorgestellt. Bully fragte sich, was die Ursache sein konnte.

Ein Fehler der Kybb-Titanen im Umgang mit dem Psi-Korpus ARCHETIMS in der Sonne wäre eine mögliche Erklärung gewesen.

Der Terraner richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf das, was sich draußen abspielte. In seiner Lautlosigkeit wirkte es gespenstisch. Die Techniten schaukelten auf dem lebendig gewordenen Untergrund hin und her. Ab und zu starrte eines der grinsenden Gußgesichter herüber.

Sie als reine Maschinen zu betrachten wäre ihnen sicher nicht gerecht geworden. Sie waren mehr, ebenso wie die Motoklone. Kybernetische Wesen, fähig zur Selbstheilung, durchzogen von einem Netz aus künstlichen Nervenfasern, so viel wußte Bully aus Andeutungen des ehemaligen Schutzherrn. Bei kybernetischen Einheiten lag es nahe, daß sie auch ein eigenes, künstliches Bewußtsein besaßen.

Einer der Körper verlor einen Arm. Er löste sich von der Schulter und kullerte ein Stück zur Seite. Der Terraner entdeckte eine gelbgraue Flüssigkeit, die aus dem Torso rann und dampfend im Untergrund versickerte.

Der Tod hielt Einzug ...

Bully trommelte mit den Fäusten gegen das durchsichtige Material. „Wir müssen hier raus! Irgendwie!"

Anfangs hatten sie es sich leichter vorgestellt, hatten auf eine Chance gewartet, sich spätestens nach der Ankunft von TITAN-09 im Solsystem bemerkbar machen zu können.

Es war ihnen nicht gelungen, Terra vor der Gefahr zu warnen.

Inzwischen war es zu spät. Sie hatten nur noch eine winzige Chance, dem drohenden Inferno zu entkommen.

Den Roboter ...

Aber der Diener des Schutzherrn ließ sich den ganzen Tag und die ganze Nacht nicht blicken.

Dafür kam der Durst.

 

*

 

Vor seinen Augen tanzten feuerrote Ringe. Doch sie stammten nicht vom Stock-Relais. Sie bildeten die Vorboten der ersten Halluzinationen. Bully versuchte das Phänomen durch stumpfes Starren auf die eigenen Stiefel auszuschalten. Er atmete flach, vermied jede überflüssige Bewegung, die ihn Energie und vor allem Flüssigkeit kostete.

Die Ringe verschwanden. An ihrer Stelle stellte sich eine Art Tunneleffekt ein. Sein Blickfeld verengte sich immer mehr, bis er alles wie durch eine schmale Röhre sah.

Gucky und Icho Tolot rückten ans andere Ende seiner Welt, zwei winzige Gestalten, die den Ausweg aus dem Stock-Relais gefunden zu haben schienen.

Nehmt mich mit! Laßt mich nicht zurück!

Ein letzter Rest seines Bewußtseins wies ihn auf die optische Täuschung hin. Die Gefährten entfernten sich nicht, wie er befürchtete. Es lag an den Informationen, die sein Gehirn verfälscht erreichten.

„Tolo ...", ächzte er. In seinen Ohren klang es wie der Knall eines Sektkorkens.

Die Vorstellung löste schubartig einen starken Durstreflex aus, der ihm fast das Bewußtsein raubte. In einer Art Schockreaktion schlug er die Hände vor das Gesicht. Als er sie nach einer Weile herunternahm, hatte sich sein Blick normalisiert. Zwei schwarze Segel bewegten sich über seinem Kopf hin und her. Sie fächelten ihm Luft zu, die sein heißes Gesicht kühlte.

Haluterhände, die besten Freunde eines Menschen in einer Situation wie dieser ...

Tolotos – er war der Einzige in der kleinen Gruppe, der keinen Durst litt. Auch Hungerperioden überstand er ohne Probleme. Dafür stopfte er anschließend halbe Gebirge in seinen Konvertermagen, um den Energieverlust auszugleichen. Doch selbst ihm blieben in einem kahlen Raum wie diesem wenige Möglichkeiten.

„Kannst du nicht unser Gefängnis aufessen, es wenigstens annagen?", wollte Bully fragen. Seine Stimme versagte endgültig.

Ein Stechen in seinem Hals belehrte ihn, daß es besser sei, den Mund zu halten.

Gucky? Mühsam wandte Bully den Kopf zur Seite. Der Ilt war zu Boden gesunken, lag auf dem Rücken. Auch über seinem Gesicht bewegten sich zwei schwarze Hände wie Segel hin und her. Bully begriff endgültig, wie schlimm es um sie stand. Wenn der Roboter nicht bald kam und ihnen wenigstens Wasser brachte ...

Mehr als Luft fächeln konnte Tolotos nicht für sie tun.

Bully stierte zu Gucky hinüber. Bewegte sich der Brustkorb des Kleinen noch? Vermutlich, sonst hätte sich der Haluter anders verhalten. Die Augenlider des Ilts sanken nach unten, er schlief ein oder verlor das Bewußtsein.

Der Terraner versuchte einen Arm zu heben. Eines der Segel über seinem Kopf verschwand. Der Haluter stützte seinen Arm.

Eines der rot flammenden Augen tauchte über Bully auf.

Canopus oder Beteigeuze ... Antares vielleicht ... Wo bin ich?

Sein Magen rebellierte, saure Flüssigkeit stieg in der Speiseröhre empor. Er schnappte nach Luft. „Ruf den Roboter!" Irgendwie gelang es ihm, ein paar Worte verständlich zu artikulieren. „So laut, wie es ..."

Das ist niemals meine eigene Stimme!

Er spürte, wie sein Arm auf und ab schwenkte – ein Zeichen der Zustimmung?

Plötzlich brandete Lärm auf, bei dem selbst dieses verdammte Psi-Gefängnis unweigerlich platzen mußte. Bully spürte ein fürchterliches Knacken in seinen Ohren, dann hörte er nichts mehr. Die Welt um ihn herum versank in Dunkelheit.

Allerdings schien es sich lediglich um Sekunden zu handeln, bis er wieder zu sich kam. Und irgendwie schaffte es der Roboter, schneller zu sein als das Gebrüll des Haluters. Bully entdeckte Millitron unmittelbar hinter der gläsernen Wand. Statt des üblichen Tabletts schob er einen Wagen vor sich her, beladen mir Getränken und Speisen. Als könne ein Roboter Sinn für Humor haben, trug er eine altertümliche Schaffnermütze in Blau mit einem roten Band.

Bully musterte den Roboter. Ansonsten wies die silberne Außenhülle der eineinhalb Meter hohen, humanoiden Konstruktion keine Veränderungen auf, von Schäden ganz zu schweigen.

Nach einem Blinzeln seiner nervösen Lider entdeckte der Terraner dann doch noch eine zweite Abweichung. Die Augenzellen leuchteten neongrün statt rot.

Aber mit den Augen hatten sie es alle in dieser beschissenen Umgebung.

„Schnell!", ächzte Bully. „Gib mir Wasser!"

„Kaffee oder Schnaps", lautete die pikierte Antwort. „Oder beides zusammen. Kannst du denn bezahlen?"

Als wenn es um den Preis gegangen wäre.

Um den Preis seines eigenen Lebens höchstens. Bully sah zu, wie der Roboter sich über eine Kanne beugte und einen Becher mit dampfender schwarzer Flüssigkeit füllte.

Das Zeug roch nach Petroleum, nicht nach Kaffee.

Bully zog die Hand zurück, die gierig nach dem Becher greifen wollte.

„Bestellt ist bestellt!", dozierte die leicht pikiert klingende Stimme des Zugschaffners.

An der Wand des Abteils prangte ein knallbuntes Plakat mit der Aufschrift „Panamericana".

Die Gestalt des Roboters verschwamm zu einem grauen Klecks, der an der Wand des Containers herabrann.

Ich habe endgültig Halluzinationen!

Eine kalte Hand griff nach ihm. Sie zog ihn mit sich fort in die Richtung, in der Bully die schrumpfenden Gestalten des Haluters und des Ilts erkannte. „Trink!"

Etwas benetzte seine Lippen. Er sträubte sich, wollte das giftige Öl nicht trinken.

Aber er war zu schwach, sich dagegen zu wehren.

Es tat gut, unendlich gut. Es schmeckte nach Mineralien, und es kühlte. Der schmerzende Rachen und die staubtrockenen Schleimhäute sogen es auf wie Schwämme.

Schneller als erwartet stellte sein Körper den Ausgleich im Wasserhaushalt her. Seine Sinne klärten sich. Er sah das Tablett am Boden stehen und den Haluter, der dem Ilt Wasser aus einem Becher einflößte.

„Millitron! Endlich!" Bullys Stimme erinnerte an ein rostiges Scharnier, das er unter größter Anstrengung bewegte.

Erleichtert registrierte Bully Millitrons rote Augenzellen und sein blankes, nacktes Metallgehäuse. Der Roboter bildete einen ruhenden Pol mitten in dem schwankenden Container.

War der Roboter des Schutzherrn aus eigenem Antrieb gekommen? Oder hatte das Gebrüll des Haluters ihn herbeigerufen?

Millitron trat zwei Schritte zurück durch die gläserne Wand, wie er es immer tat.

Draußen wartete er, bis Tolot und der inzwischen erwachte Ilt das Tablett abgeräumt hatten. Es war größer als sonst, die Portionen an Wasser und Nahrung betrugen gut das Dreifache des Gewohnten.

Unter anderen Umständen hätte Bully es für ein gutes Zeichen gehalten, so aber erweckte es sein Mißtrauen.

Er trat dicht an die Barriere. Nach wie vor besaß sie die Konsistenz von durchsichtigem Glas ohne jede Reflexionsbildung. Wenn man wie in den letzten zehn Tagen die Fingerspitzen gegen das Material legte, kribbelte es bis zu den Handgelenken.

„Was ist los, Millitron? Wo bleibt Gon-Orbhon?"

Der Roboter reagierte nicht, aber Bully bildete sich ein, die roten Sehzellen würden heller leuchten.

„Etwas stimmt nicht mit dem Schutzherrn", fuhr der Terraner fort.

„Es ist alles in Ordnung."

„Wir könnten Gon-Orbhon vielleicht helfen."

„Gon-Orbhon bedarf eurer Hilfe nicht."

Bully sah an dem Roboter vorbei zu den beiden Motoklonen. Wie immer hatten sie dort Posten bezogen, wo der Wohntrakt des Schutzherrn begann. Von den reglos am Boden liegenden Techniten nahmen sie nach wie vor keine Notiz.

„Natürlich", spottete Bully. „Auch das Stock-Relais ist völlig in Ordnung." Er deutete auf das Tablett. „Ist das Verpflegung für drei Tage oder eine Henkersmahlzeit?"

„Keine Henkersmahlzeit", antwortete der Roboter mit heller, klarer Stimme. „Schieb das Tablett jetzt heraus!"

Bully versetzte dem Tablett einen Tritt.

Es schoß über den Boden, durchquerte die Wand, als sei sie nicht vorhanden. Mit einem Scheppern knallte es gegen die Beine des Roboters.

Die Motoklone bewegten nervös ihre Arme mit den integrierten Waffensystemen.

Wenn sie feuerten, bildete die Glaswand des Containers garantiert kein Hindernis für sie.

Millitron blieb stehen. Er deutete auf die Techniten am Boden. „Bald könnte es euch ähnlich ergehen, wenn Gon-O euch nicht mehr braucht."

Das war deutlich. Es half ihnen, ihre eigene Lage besser zu bestimmen.

Millitron zog endgültig ab, die beiden Echsen folgten ihm. Zurück blieben die wunderlichen Gußgesichter der Technitenkörper. Es sah aus, als grinsten sie.
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Zwischen Sterben und Hoffen Der einsame Diener, Wächter und Beschützer über Jahrmillionen, Betreuer eines Schlafenden warf einen langen Schatten – so lang wie das Zimmer, so weit wie das Relais.

Meine Lippen formten lautlos seinen Namen. „Millitron!"

„Ja, mein Herr und Gott?"

Noch ehe ich den Mund erneut öffnete, riß mich die Zeit in einen ihrer endlosen Abgründe. Übergangslos entschwand jede Wahrnehmung aus meinem Bewußtsein ...

Ewige Finsternis, die Abwesenheit von Gedanken.

Aber dann glomm erneut ein Licht auf, nicht so hell wie beim letzten Mal. Das Bild einer erlöschenden Kerze drängte sich mir auf. Ich erbebte innerlich bei dem Gedanken, wie oft sie noch erglomm, bis sie endgültig starb.

„Du bist Gon-Orbhon, der Gott. Du darfst es nicht so weit kommen lassen."

War das meine Stimme oder die des allgegenwärtigen Roboters?

Ich tastete mit den Händen um mich, erkundete wie ein Blinder die Umgebung. Die Beine blieben leblos, als seien sie abgestorben. Was war geschehen?

Ich sah Millitron, aber diesmal warf er keinen Schatten, weil es hinter seinem Rücken kein Licht gab. Sein Körper verschmolz mit der Dunkelheit, die roten Augenlinsen brannten dämonisch. Wilde Lichtblitze von der anderen Seite des Zimmers schufen mit grellem Griffel ein gespenstisches Gesicht um die zwei glühenden Kohlen.

„Was ist ...?" Ich erkannte meine eigene Stimme kaum. Sie hörte sich an, als schlüge jemand zwei Holzstücke gegeneinander.

„Die Lage ist seit fünf Tagen unverändert", hörte ich den Roboter sagen. „Das Stock-Relais erhält keine Verbindung mit der Außenwelt."

„Der Tempel, was ist ..."

„Die Jünger und ihr Prophet halten sich offenbar dennoch streng an die Anweisungen. Schließlich läßt sich keiner hier blicken, keiner wagt es, den Steg zu betreten. Sie alle fürchten den Zorn Gon-Os."

O ja! Zornig können wir sein, zornig und rücksichtslos. Unserem Ziel ordnen wir alles andere unter!

Ich griff nach dem Becher, den der Roboter mir reichte. Gierig trank ich das erfrischende Wasser. „Wo kommt es her? Was wissen wir?"

„Nichts. Es ist Satrugars Problem. Auf Parrakh ereignet sich etwas, das bis nach Terra in das Relais durchschlägt."

Der Splitter hier – der Stock dort ... Ich dachte daran, was wohl geschehen wäre, wenn ich dem Winseln Kharzanis Beachtung geschenkt hätte. Er wäre mit einem Kybb-Titanen nach Parrakh geflogen, hätte dort jede Beeinträchtigung des Stocks verhindert.

Tagg Kharzani? Glaubst du das wirklich?

„Soll ich aus der TITAN-09 Hilfe anfordern, sobald Funkkontakt möglich ist, mein Gott?" Ich starrte Millitron an, als sei er ein Geist. „Du vergißt, daß Deitz Duarto der engste Vertraute Kharzanis war, sein bester Primdirektor. Keiner aus dem Schiff kann hier etwas ausrichten."

Ich mußte aufhören, mir falsche Fragen zu stellen. Andere Dinge waren wichtiger.

Wie konnte ich erreichen, daß das Irrlichtern des Stock-Relais aufhörte? Was mußte ich tun, um den extrem starken mentalen Druck zu beseitigen?

Wieder kehrte die Nacht ein, wieder schien sich in meinem Innern Schlimmes zu ereignen, von dem ich hinterher nichts wußte.

„Bist du wach, mein Herr?"

„Höre, Millitron. Du wirst die beiden Motoklone mitnehmen und den Ausgang bewachen. Auf alles andere haben wir keinen Einfluß."

„Es ist der zehnte Tag!"

„Dann wird es höchste Zeit. Geh!"

„Ich werde zuvor den Gefangenen Wasser und Essen für ein paar Tage bringen."

„Tu das."

Diesmal durfte ich nicht wieder einschlafen oder gar das Bewußtsein verlieren. Irgendwo tief in meinem Innern existierte ein kleiner Winkel, den außer mir keiner kannte.

Eine Zuflucht in größer Not war es, ein Platz, an dem niemand mich entdeckte. Dort allein fand ich die Ruhe, die ich brauchte.

Schon einmal hätte ich es fast geschafft, unbemerkt aus dem Stock zu kommen und dadurch die psionische Verbindung zwischen mir und Satrugar zu kappen. Es war noch gar nicht so lange her. Ich war ein wenig früher aufgewacht als Satrugar, aber nicht früh genug.

Vielleicht jetzt? Der Nocturnenstock hatte genug mit sich selbst zu tun.

Ich konnte plötzlich die Beine bewegen.

Nach einer Weile des Probierens drehte ich mich zur Seite und schwang die Unterschenkel über die Liege. Langsam richtete ich mich auf.

Das Irrlichtern hatte nachgelassen. Dafür fand ich mich in einem Raum, den ich nicht kannte. Noch während ich mich erhob, korrigierte ich mich. Der Raum selbst war es, der sich verändert hatte und es auch weiter tat. Krumme Wände, schiefe Decke, ein schräger Boden, Möbel, die halb in der Masse versunken waren.

Mit steifen Schritten wankte ich zur Tür.

Sie stand offen, besser gesagt, es fehlte der Rahmen mitsamt der Füllung. Drüben im kleinen Projektionsraum schien noch alles in Ordnung.

Du mußt es jetzt tun, bevor dich der böse Geist wieder in seinen Klauen hält!

Ich würde es nicht bis zum Ausgang des Splitters schaffen. Das war schon einmal mißlungen. Satrugar wußte, daß er ohne mich verloren war. Also stand ich auf seiner Liste der Präferenzen ganz oben.

Der zehnte Tag! Ich konzentrierte mich auf die Symbiose und durchforschte die Signale, die das Stock-Relais erhielt. Das Irrlichtern nahm weiter ab, ein deutliches Zeichen. Satrugar ging es auf Parrakh langsam besser. Die Deformationen des Relais stellten lediglich eine vorübergehende Erscheinung dar.

Ich dachte an die bevorstehende Extraktion ARCHETIMS, konzentrierte mich mit aller Kraft auf dieses Projekt. Meine rechte Hand suchte sich ihren Weg wie von allein, die Finger schalteten die Energiezufuhr zur Projektorkontrolle ab. Mühsam wandte ich mich um und schleppte mich hinaus.

Unter mir wölbte sich der Boden. Der Vorgang verfolgte mich durch alle Räume der Wohnung. Hatte Satrugar etwas gemerkt? In meinem Bewußtsein fand ich kein Anzeichen dafür. Möglicherweise entwickelte die Psi-Materie des Splitters so etwas wie ein eigenes Bewußtsein oder handelte in einer Instinktreaktion.

Ich wollte nach Millitron rufen, aber da kippte der Raum, durch den ich gerade taumelte. Der Boden wich, er zog mir die Beine unter dem Körper weg.

Dann stürzte die Welt über mir zusammen.

 

3.

 

Hiobs großer Bruder „Unter allen denkbaren Szenarien wohnt zweien eine gewisse zwingende Wahrscheinlichkeit inne", resümierte Gucky, als sie Hunger und Durst gestillt hatten. „Das eine Szenario wünschen wir uns. Terra hat den Kampf gegen Gon-O aufgenommen und trägt den Sieg über den Kristallsplitter davon. Vom zweiten hoffe ich, daß es nie eintreten wird. Gon-O hat sich überschätzt. AR-CHETIMS Extraktion aus der Sonne zerstört Gon-O, und mit ihm sterben alle Menschen, die sich in seinem Bann befinden. Was meinst du, Tolotos? Welches Szenario ist wahrscheinlicher? Was spricht dein Planhirn?"

„Da wir keine weiteren Angaben haben und sofern es keine anderen Optionen gibt, beträgt die Wahrscheinlichkeit in beiden Fällen fünfzig Prozent", antwortete der Haluter lakonisch.

„Hört bitte auf!" Bully spürte, wie ihm die Hitze ins Gesicht schoß. „Die Menschheit schwebt in großer Gefahr, egal, wie hoch die Wahrscheinlichkeit ist. Ich habe keine Lust, mich demnächst als letzten Menschen der Erde bezeichnen zu lassen. Wenn wir nicht bald hier rauskommen ..."

Seine Schultern sanken herab. Er sah den flehenden Blick des Ilts und hätte am liebsten geheult. Schlimmere Szenarien waren denkbar, etwa, daß ARCHETIM einen Psi-Sturm entfesselte, dem nicht nur das Relais zum Opfer fiel, sondern alle Lebewesen im Solsystem, die sich nicht innerhalb des gläsernen Containers befanden.

Wir müssen Millitron überwältigen, sobald er zurückkehrt! Bully stieß ein leises Lachen aus. Was für ein Vorhaben! Gegen Millitron kamen sie nicht an, zu keiner Zeit und bei keinem Besuch des Roboters in ihrem Gefängnis – nicht einmal der Haluter hatte eine Chance. Sie hätten ihr Leben aufs Spiel gesetzt, wenn sie nur andeutungsweise so etwas wie einen Angriff unternommen hätten.

„Vielleicht bringt uns eine andere Überlegung weiter", sagte der LFT-Verteidigungsminister nach einer Weile.

„Wenn wir alles zusammentragen, was sich seit zehn Tagen verändert hat, müßten wir eigentlich zu einem brauchbaren Ergebnis kommen."

Die Techniten waren leblos umgefallen.

Die Motoklone in Echsengestalt hingegen existierten noch. Ebenso Millitron.

Gon-Orbhon, der Hüne, ließ sich nicht mehr blicken. Wenn sie es richtig mitbekommen hatten, hielt er sich in seiner Behausung auf. Aus dem Verhalten des Roboters vermochten sie nicht darauf zu schließen, ob er noch lebte.

Die deutlichste Veränderung zeigte der Splitter des Nocturnenstocks, das so genannte Psi-Relais. Es schien völlig außer Kontrolle geraten zu sein. Der Ansatz in Bezug auf die Jünger Gon-Os barg ein hohes Potential an Tragik für die versklavten Menschen. Und der Gedanke, sie, könnten alle dem Wahnsinn verfallen sein, jagte Bully einen eiskalten Schauer über den Rücken.

Mehr wußten sie nicht. Was draußen geschah, am Vesuv und auf dem Stiefel, auf Terra und im Solsystem, blieb ihnen verschlossen. Vielleicht war es besser so.

Bully runzelte die Stirn. Etwas fehlte noch, ein Stein im Puzzle, den sie bisher übersahen.

„Der alte Starrer", sagte der Terraner plötzlich. „Tagg Kharzani! Wir haben ihn seit zehn Tagen nicht mehr gesehen."

Der grauhäutige, ausgemergelt wirkende Humanoide, alt und schwach, aber mit einem schier endlosen Überlebenswillen, fehlte ihnen richtiggehend. Anfangs hatte er dort hinten unter dem Eingang zu Gon-Orbhons Wohnung gelegen und zu ihnen herübergestarrt, voller Gier, vielleicht auch tief von Neid erfüllt. Später war er an Krücken gekommen, als ginge es ihm besser oder als sei sein Anspruch auf die Gefangenen gewachsen. Kharzani war, so viel wußten sie mittlerweile oder hatten es sich aus Informationsbruchstücken Gon-Os und Millitrons zusammenreimen können, einst ein Schutzherr mit unsagbarer Angst vor dem Tod gewesen, der sich mit Gon-Orbhon um den Preis des ewigen Lebens verbündet hatte. Daß er nunmehr vor Ort war ...

Die Aktivatorchips.!, durchzuckte es Bully. Er kam wegen der Chips.

So ein Ding hätte ihm wenig genützt. Sie waren auf ihre Träger geeicht, eine Übertragung daher wirkungslos. Bully fiel eine der leicht dahingeworfenen Bemerkungen des Schutzherrn Gon-Orbhon ein. Der Hüne hatte es gewußt und hatte sich über Kharzanis Gier lustig gemacht.

Wenn Tagg Kharzani nicht mehr kam und starrte, war der Dampfer abgefahren, hatte die Gier nach ewigem Leben ein Ende, oder die beiden Verbündeten hatten sich zerstritten. Vielleicht bedeutete es auch Einsamkeit für Gon-Orbhon, vielleicht waren die Kybb-Titanen Kharzanis abgezogen worden. Und das konnte bedeuten, die Hoffnung auf eine Extraktion ARCHETIMS aus Sol mußte aufgegeben werden.

Das Ende von Gon-Os Größenwahn – war es das, was sie zurzeit erlebten?

Und bei allen Sternengöttern, wenn wir nicht bald selbst etwas unternehmen, können wir es auch nicht überleben! In Augenblicken wie diesen hätte Bully sich sogar mit Bostich verbrüdert. Hauptsache, es rettete die Menschheit, es rettete Terra.

„Wenn die Allianz zwischen den ehemaligen Schutzherren zerbricht oder schon zerbrochen ist, kann Gon-O seine Ziele nicht mehr verwirklichen", mutmaßte Gucky.

„Satrugar wird aufgeben müssen."

„Wir wissen nicht, ob sie zerbrochen ist.

Tagg Kharzanis Abwesenheit muß nichts bedeuten", grollte Icho Tolot so leise wie möglich.

Ausgeträumt wären dann die hochtrabenden Pläne der Wesenheit, was immer sie zum Inhalt gehabt hatten. Das Ende der Symbiose aus dem verrückten Nocturnenstock und dem ehemaligen Schutzherrn bedeutete vielleicht Ruhe und Frieden in der Lokalen Gruppe.

Es wäre zu schön gewesen.

„Ich glaube, es fängt an zu regnen", sagte Gucky in diesem Augenblick.

Bully preßte die Lippen zusammen, schüttelte fast unmerklich den Kopf.

Nicht auch noch das!, flehte er.

Wenn der Nocturnen-Wahnsinn nach dem Ilt griff, erwischte es ihn selbst bald ebenso wie den Haluter. Der fuhr mit seinen riesigen Pranken durch die Luft, als könnte er so ein paar virtuelle Tropfen erhaschen, die sich auf seiner Netzhaut abbildeten, ohne in Wirklichkeit zu existieren.

 

*

 

Erst fielen vereinzelt Tropfen aus dem durchsichtigen Himmel, dann ging ein Schauer über die drei Insassen des Gefängnisses nieder. Fassungslos starrte Bully auf die durchsichtigen Perlen. Sie existierten tatsächlich. Hastig versuchte er sich aus ihrer Reichweite zu bringen.

„laß es", sagte Gucky. „Sie erreichen dich nicht."

„Es ist die psionische Materie des Containers", grollte Tolot. „Sie diffundiert."

Erst sprühte es vom Dach, dann auch von den Seiten. Optisch sah es aus, als stünden sie in einer Massagedusche. Doch bevor die Tropfen einen der drei Körper erreichten, lösten sie sich auf.

Bullys Nackenhärchen sträubten sich. Die Konsequenzen aus Tolots Äußerung bedeuteten Gefahr für sie, am meisten wahrscheinlich für den psisensiblen Gucky, am wenigstens für den Haluter, der notfalls auf sein unempfindlicheres Planhirn umschalten konnte. Vielleicht war es aber auch ihre Rettung, sofern die Psi-Materie mit dem Antipsi-Gefängnis reagierte und dieses auflöste – eine vage Hoffnung, aber die erste, die sich ihm seit Tagen bot.

„Nimm den Kleinen auf die Arme", sagte der Terraner hastig. „Und sieh zu, daß du ihn so schnell wie möglich ins Freie bringst, falls wir hier herauskommen."

Weg aus dem Stock-Relais und aus der Nähe des Vulkans.

Bully hielt erneut nach Millitron Ausschau. Der Roboter mußte längst gemerkt haben, daß etwas nicht stimmte.

Der reichhaltige Nahrungs- und Wasservorrat für drei Tage erhielt unter diesen Umständen eine völlig neue Bedeutung.

Bully war jetzt überzeugt, daß Millitron und die Motoklone sich aus dem Staub gemacht hatten und schon lange vor ihnen Gon-Orbhon, der Schutzherr. Falls er noch lebte. Vielleicht war er unter dem Einfluß Satrugars inzwischen wahnsinnig geworden.

Immer wenn Bully an die Anfänge dieser Geschichte um Gon-O dachte, überlief es ihn eiskalt. Ein Schutzherr des Ordens von Jamondi traf auf einen vor Not halb verrückten Nocturnenstock und versuchte ihn zu retten, indem er sein Bewußtsein mit ihm vereinigte. Doch statt eine Heilung zu erreichen, steuerte das neue Kollektiv in immer schlimmere Abgründe hinein. Satrugar lebte in dem Wahn, nur die Transformation in eine Superintelligenz könne Gon-Os Existenz endgültig garantieren und Heilung bringen.

Bully entdeckte erste Blasen in der durchsichtigen Wand vor sich. Noch immer sprühte ihm die Psi Materie wie Nieselregen entgegen, ohne ihn zu erreichen. Es erinnerte ihn an die Deflagration von Paratau, ein gar nicht so weit hergeholter Vergleich. Die Kartanin hatten einst den von den Nocturnen erzeugten Paratau gesammelt, um ihre eigenen Psionten zu trainieren, die „Esper".

„Es kann nicht mehr lange dauern", piepste Gucky ziemlich kleinlaut. „Ich sage schon mal tschüs bis später."

„Kannst du etwas erkennen?", fragte Bully. „Die Gedanken des Schutzherrn, einen Fetzen davon? Den Aufenthaltsort Gon-Orbhons?"

„Was willst du von dem Blaßgesicht?", flüsterte der Ilt unter Schmerzen.

„Mit dem Kerl als Geisel und Führer haben wir vielleicht eine Chance, lebend aus diesem Psi-Hexenkessel herauszukommen !"

„Nein!", klang es sehr matt zurück. „Ich ... spüre ihn nicht."

„Unsere Chancen, Gon-Orbhon in unsere Gewalt zu bekommen, stehen jetzt ...", begann Tolot, doch Bully hob die Hand und gebot ihm zu schweigen.

„Varg-Saft oder Vurguzz! Wir versuchen's. Halte dich bereit!"

Sturm kam auf. Er peitschte den Regen durch den Container. Die Wand vor Bully begann sich aufzulösen. Vorsichtig streckte er einen Arm aus. Dort, wo die Finger das Material berührten, verwandelte es sich in eine schwarze, klebrige Melasse. Sie brannte auf der Haut und ließ sich nicht abstreifen.

Realität oder Illusion? Bully vermochte es nicht zu entscheiden.

Die Stimme des Haluters dröhnte durch das vermeintliche Chaos. „Ein absolut gleichmäßiger Vorgang mit kontinuierlichem Energieabbau."

Tolot wollte damit wohl zum Ausdruck bringen, daß es sich um einen kontrollierten Prozeß handelte.

Bullys Finger durchstießen endlich das Hindernis. Die klebrigen Fetzen verschwanden ebenso schnell wie der sichere und ebene Boden unter seinen Stiefeln. Mühsam kämpfte der Terraner um sein Gleichgewicht Der Container, ihr Aufenthalt seit der Gefangennahme auf Parrakh, löste sich tatsächlich unter dem Psi-Regen auf. Die letzten Tropfen verschwanden im Nichts. Gleichzeitig legte sich ein extrem starker Druck auf Bullys Bewußtsein, der ihn aufstöhnen ließ.

„Kleiner!", keuchte er. „Kannst du jetzt irgendetwas erkennen?"

Ein Seufzen kam als Antwort. „Es bringt mich um!"

Aus geweiteten Augen verfolgte er, wie der Haluter einen Finger krümmte und sachte gegen den Kopf des Ilts klopfte. Die fast liebevolle Berührung reichte aus, Gucky bewußtlos werden zu lassen. Er erschlaffte in Tolots Armen.

„Der Wahnsinn Satrugars ist zu stark", hörte Bully den Haluter sagen.

Mit dem Verschwinden des bidirektionalen Schirms gab es für den empfindlichen Geist des Multimutanten keinen Schutz mehr vor der gefährlichen Ausstrahlung des Stock-Relais. Um ihn zu schonen, hatte Icho Tolot den Kleinen schlafen geschickt.

„Los, Tolotos! Schnappen wir uns diesen so genannten Gott!"

Bully balancierte mit ausgebreiteten Armen über den wogenden Boden, Mit aller Kraft seiner Gedanken konzentrierte er sich auf den Weg, setzte einen Fuß vor den anderen. Der Druck in seinem Kopf ließ ein wenig nach. Dafür stieg Übelkeit in ihm hoch, kein Wunder bei dem Seegang, den der Untergrund erzeugte.

Der Terraner schwankte in die Richtung, in der die Wohnung des Schutzherrn lag. Sie nahm einen Großteil des Hohlraums im Stock-Relais in Anspruch. Gemessen an terranischen Ansprüchen hätte man sie bisher als Komfortwohnung bezeichnet. Jetzt war davon nicht mehr viel zu erkennen. Die Wände existierten teilweise nicht mehr. An anderen Stellen waren sie so dick geworden, daß es die Möbel zerquetscht hatte.

„Schneller, Tolotos!"

Bully rannte davon, suchte sich einen Weg durch die Zimmerflucht. Rechts, das mußte der Schlafraum gewesen sein. Danach folgten so etwas wie ein Salon und das Eßzimmer. Im Salon hatte Gon-Orbhon den Terraner mehrfach empfangen.

„Gon-Orbhon, ich suche dich!" Wie erwartet erhielt er keine Antwort. Geradezu selbstmörderisch wäre es gewesen, wenn sich der Schutzherr noch hier aufgehalten hätte. Auch von seinem Robotdiener war weit und breit nichts zu sehen.

Bully stellte fest, daß auch der Haluter nicht mehr in der Nähe weilte. „Tolotos?"

„Warte nicht auf mich", klang es von irgendwoher. „Ich suche unsere Ausrüstung.

Gegen die Motoklone brauchen wir Waffen."

„Aber die helfen uns nichts gegen den Motoschock!"

„Sie werden ihn in der Nähe ihres Herrn Gon-Orbhon nicht anwenden!"

„Dann viel Glück!", wünschte Bully.

Mit ihren Waffensystemen würden sie gegen die Motoklone nicht viel ausrichten, aber zusammen mit den Schutzanzügen steigerte sich ihre Lebenserwartung ein wenig.

Insbesondere konnten sie auf Tolots roten Kampfanzug nicht verzichten, der aus seinem Träger eine Kampfmaschine machte, die es mit jedem Kybb-Geschöpf aufnehmen konnte.

Bully zwängte sich durch einen höchstens eineinhalb Meter durchmessenden Schlund, der einmal eine Tür gewesen war. Welcher Raum dahinter lag, konnte er nicht sagen.

Um ihn herum häuften sich Berge von Trümmern, die sich unaufhörlich bewegten.

Von irgendwo rutschte Material nach. Kein Wunder, daß Gon-Orbhon schleunigst das Weite gesucht hatte.

Ein paar Atemzüge später entdeckte Bully einen Arm, der unter einem Berg aus Trümmern ins Freie ragte.

Gon-Orbhon – nur er konnte es sein, dehn außer ihm, den Gefangenen und ihren Bewachern besaß niemand Zugangsrechte zum Stock-Relais – war von den Trümmern seiner eigenen Wohnung erschlagen worden.

Eine Unachtsamkeit der Nocturnenkristalle?

Eine solche Ironie des Schicksals hätte gut gepaßt!

Fast andächtig streckte Bully die Hand aus. Was war zuerst da?, überlegte er. Der Tote oder der Wahnsinn?

Ein Teil von Gon-O existierte nicht mehr.

Kein Wunder, daß Satrugar darüber endgültig den Verstand verlor.

 

*

 

Aus den Zeitvertreib-Gesprächen mit Gon-Orbhon wußte Reginald Bull in groben Zügen, wie es auf Terra und im Solsystem aussah. Carlosch Imberlock, der einstige Verkünder des Untergangs, herrschte vom Tempel der Degression aus über das neue Volk Gon-Os. Mit den Terranern hatte die unheilige geistige Symbiose viel vor, wenn Bully den einstigen Schutzherrn richtig verstanden hatte. Es hörte sich nach Aufbruch an, nicht nach kollektivem Untergang.

Allerdings entstand aus einem Wahn niemals etwas Gutes. Er brauchte da nur an die Wahnträume von Superintelligenzen wie BARDIOC, Seth-Apophis oder THORE-GON zu denken. Nein, sie mußten verhindern, daß aus Gon-O eine Superintelligenz wurde, denn diese würde den Keim der Zerstörung bereits in sich tragen.

Der mentale Druck des revoltierenden Stock-Relais in Bullys Bewußtsein wuchs.

Seine Finger berührten den Arm, der leicht zuckte. Das Wesen Gon-Orbhon lebte.

Verdammt! Und ich hatte gehofft, das Schicksal hätte uns die Entscheidung abgenommen!

„Halte durch!" So schnell es seine Kräfte ihm erlaubten, räumte Bully die Trümmer zur Seite. Gon-Orbhon hatte Glück im Unglück. Sein Körper und der Kopf steckten unter einem Berg weicher Kissen, die auf ihn gefallen waren. Der Blick des Schutzherrn flackerte, es gelang ihm nicht, ihn auf Bully zu fixieren. Sein Kopf fiel zur Seite.

Bully tätschelte seine Wangen – erst sanft, dann etwas nachdrücklicher. „Bleib hier!", sagte er eindringlich. „Du darfst jetzt nicht weggehen!"

„Reginald Bull!" Der Hüne stöhnte auf.

„Damit hast du nicht gerechnet, oder?", zischte der Terraner. „Ab sofort bist du unser Gefangener, unsere Geisel."

„Danke ... du tust das ... Richtige."

„He, du Clown! Hast du mich nicht richtig verstanden? Du bist unsere Geisel!

Nichts mehr mit Gott und Allmachtsphantasien!"

Spielte Gon-Orbhon ihm etwas vor? Sicher war er sich keineswegs, daß Gon-O die Geiselnahme einfach so hinnehmen würde.

„Schnell! Bring mich raus hier!", seufzte der Hüne. Wieder verdrehte er die Augen.

Diesmal tätschelte Bully ihn etwas nachdrücklicher.

„Die Geisel bestimmt nicht, wohin es geht, verstanden? Wir wollen nur raus hier!"

„Die Mental-Dislokation, meine Fähigkeit – Satrugar kann sie nicht nutzen, wenn ich außerhalb des Kristalls bin ..." Gon-Orbhon richtete sich ein wenig auf. „Ich habe den Schirm abgeschaltet, damit du mit deinen Begleitern fliehen kannst. Beeil dich! Du – wir haben nicht viel Zeit!"

Blitzschnell kombinierte er. Gon-Orbhons Geist befand sich nicht in der Symbiose mit Satrugar. Zumindest nicht vollständig. Er dachte und handelte als eigenständiges Lebewesen, als Schutzherr Gon-Orbhon. „Du willst mir doch jetzt nicht weismachen, daß du nicht Gon-O bist?"

„Ich bin ich, endlich wieder, aber ich weiß nicht, wie lange. Nutz die Gelegenheit, bring mich aus dem Stock-Relais, ehe die Sonne explodiert!"

Bully fuhr auf. „Was sagst du da?"

„Die Sonne", ächzte der Schutzherr.

„Fünfzig Kybb-Titanen heizen sie auf, bestrahlen sie mit Reizimpulsen, die aus ihr eine Nova machen." Wieder verdrehte der Hüne die Augen. Er knickte ein, schlug sich den Kopf am Blasen bildenden Boden.

Bull zerrte ihn abermals hoch. „Nicht so hastig, Freundchen. Wie viel Zeit bleibt uns?"

„27. Mai, das ist der Point of no Return, Bull! Der Punkt, ab dem der Prozeß sich nicht mehr umkehren läßt."

Bully schüttelte ungläubig den Kopf.

„Eine Kettenreaktion?"

Die Kybb-Titanen waren folglich alle noch da. Tagg Kharzani hatte sie nicht abgezogen. Womöglich befehligte er den Pulk über der Sonne.

Der alte, schwache Tattergreis? Nein, das war eher unwahrscheinlich.

„Schnell, schnell!", drängte Gon-Orbhon und klammerte sich an den Arm des Terraners. „Ich kann mich nicht mehr lange halten. Satrugar erholt sich zusehends von dem ..."

Wieder ein Wangentätscheln, diesmal ähnelte es schon eher einem Satz Backpfeifen. „Sprich weiter! Wovon erholt sich Satrugar?"

Gon-Orbhon antwortete nicht. Er hatte das Bewußtsein verlören. Diesmal holte ihn auch keine schallende Ohrfeige zurück.

Bully sank neben dem Schutzherrn zu Boden. „Fünfzig Kybb-Titanen, Sol wird zur Nova – nein, das darf nicht geschehen!" Es hätte den Untergang der Planeten und aller ihrer Bewohner bedeutet und das Aus für die solare Menschheit als eines der wichtigsten oder sogar das wichtigste Volk der positiven Superintelligenz ES. „Ich muß die Menschheit warnen, das Unheil aufhalten ..."

Selbst wenn die Terraner durch das Toben des Stock-Relais schon genug in Mitleidenschaft gezogen wurden, die Jünger Gon-Os möglicherweise verrückt spielten wie in den Anfangszeiten, eine Vernichtung Sols durfte es nicht geben, nicht um den Preis der Extraktion von psionischen Überresten einer ehemaligen Superintelligenz.

Entschlossen packte Bull Gon-Orbhon an den Schultern und zog ihn zur vorderen Tür, die in das Empfangszimmer führte. Eines der Fenster aus ultradünnem, dunkel getöntem Kristall existierte noch. Es gewährte einen Ausblick auf die ferne, aber optisch vergrößerte Darstellung des Tempels der Degression, der draußen am Hang des Vesuv lag.

Draußen – das war nicht weit entfernt, ein paar hundert Meter. Für die Gefangenen des Stock-Relais stellte es eine unüberwindliche Hürde dar, einen schmalen Grat zwischen Leben und Tod.

Bully war sich darüber im Klaren, daß es in einem solchen Fall nicht ohne Opfer ausgehen würde. In Gedanken stellte er sich vor, wie über Terra eine Spiralgalaxis aufstieg und in den interstellaren Raum hinauseilte.

Er fröstelte plötzlich. Dann aber setzte er seinen Weg entschlossen fort.

Zwischenspiel 1 Bewacht den Ausgang!

So lautet der Befehl.

Die beiden Motoklone Zwölf und Hundertfünf stehen links und rechts, ihre Waffenarme in Schußposition. Millitron scannt routinemäßig ihren positronischen Datenverkehr, er kann keine außergewöhnlichen Wahrnehmungen durch die beiden kybernetischen Systeme erkennen.

Gon-Orbhons Leibwächter hat ein paar Meter tiefer im Gang Position bezogen, damit man ihn von außen nicht sieht. Der Steg, der den Berghang überspannt und den Tempel der Degression mit dem Stock-Relais verbindet, ist leer.

Am anderen Ende, unmittelbar neben dem Eingang zum Hauptquartier Imberlocks, stehen Wachen, menschliche Wachen. Sie tragen Helme, um die sie schwarze Tücher gewickelt haben. Millitron weiß, daß es das Zeichen der Ergebenheit bis zum Tod sein soll.

Aus dem Sterben wird wohl vorerst nichts. Gon-O hat die Terraner als sein Volk auserkoren. Sie sind eine junge, dennoch erfahrene und tatendurstige Spezies, ein Milliardenvolk, das viele Kybb-Titanen bevölkern wird. Die anderen, die nicht an Gon-O glauben, werden den Weg alles Vergänglichen gehen.

Bald, wenn ARCHETIM extrahiert ist und der Stern Sol sich aufbläht, um seine Planeten, Monde und Asteroiden zu verschlingen.

Eine Nova ist nichts Außergewöhnliches, weiß Millitron. Tagg Kharzani, der tote Süchtige, hat sich damit gebrüstet, vor Jahrtausenden durch Sonnenaufheizung und Planetenzerstörung Völker in Arphonie vernichtet zu haben, von denen er vermutete, sie stünden im Bund mit der Schutzherrin Carya Andaxi.

Angesichts der Vorgänge in den letzten zehn Tagen bezweifelt Millitron, daß sich der Plan in der vorgesehenen Frist durchführen läßt. Gon-Orbhon, sein Herr und Meister, trifft Anordnungen, die auf eine Verzögerung hindeuten. Möglicherweise muß der Prozeß gestoppt werden, bis sich die Wesenheit aus Nocturnenstock und Schutzherr wieder gefestigt hat.

Millitron weiß nicht, wie hoch der Grad der Störung genau ist. Er versucht Anzeichen zu interpretieren, aus dem Verhalten des Schutzherrn Schlüsse zu ziehen.

Aber Gon-Orbhon hält sich zurück. Seit sein Körper wieder verstärkt agiert, hält er sich in Äußerungen sehr zurück. Seinen letzten Befehl erteilte er aus einem schwebenden Sessel heraus, während sich die hintere Wand des Zimmers gefährlich verformte und ihren kristallinen Zusammenhalt verlor.

Millitron versucht, Funkkontakt mit Gon-Orbhon herzustellen, aber er bekommt keine Antwort.

„Bewacht den Ausgang!", lautet der Befehl, und er gilt so lange, bis der Schutzherr ihn widerruft oder Umstände eintreten, die ihn sinnlos erscheinen lassen.

Der Steg schützt vor ungebetenen Gästen.

Jeder, der sich dem Stock-Relais zu nähern versucht, bezahlt es mit seinem Leben. Also kann der Befehl nur den drei Gefangenen gelten, die im Innern des Hohlraums auf ihre nächste Mahlzeit und auf Wasser warten.

Millitron hat sie für drei Tage versorgt.

Nächstes Mal wird er ihnen Vorräte für fünf Tage zur Verfügung stellen, wenn sie noch leben.

Gon-O wacht über das Gefängnis. Auch wenn er sich zurzeit unschlüssig ist, wofür er die drei unterschiedlichen Wesen noch brauchen wird, so scheint er dennoch entschlossen, sie am Leben zu lassen.

Vielleicht sollen sie den Höhepunkt seiner Macht im Solsystem krönen, wenn der Stern sich aufbläht und die Kybb-Titanen den Psi-Korpus ARCHETIMS herausreißen.

Manchmal produzieren Millitrons positronische Synapsen seltsame Verknüpfungen.

Da finden Informationen zusammen, die eigentlich keinen Sinn ergeben. Sie haben mit einem Vorgang an einem anderen Ort in der Lokalen Gruppe von ES zu tun. Es sind nur Schnittmengen, keine Informationen. Für Informationen ist es vermutlich noch zu früh.

Millitron registriert, daß sich der Tunnel hinter seinem Rücken verändert. Das Stock-Relais scheint den Ausgang dichtmachen zu wollen. Erneut will der Roboter Kontakt zu Gon-Orbhon herstellen. Es gelingt nicht.

Millitron wartet, während die beiden Motoklone mit schußbereiten Waffen auf einen Gegner lauem, den es gar nicht gibt.

 

4.

 

Wogende Welt Unter ihm schmatzte der Boden. Icho Tolot sank fast bis zum oberen Stiefelrand ein.

Durch den Matsch hindurch spürte er ein Zittern. Immer wieder durchzogen Bebenwellen den Untergrund, die den schweren Haluter ein Stück nach oben hoben und ihn wieder sinken ließen.

So schnell es ging, stampfte der Haluter an der Wohnung Gon-Orbhons vorbei in die Richtung, in der laut Reginald Bull der Ausgang lag. Auf den Handlungsarmen trug Tolot den bewußtlosen Mausbiber. Der Atem des Ilts ging flach, aber noch meldete Tolots Positronik keine lebensgefährlichen Körperwerte.

„Durchhalten, Kleiner!", grollte der Riese. „Wir sind bald in Sicherheit!"

Die Wände und der Boden, das gesamte Gefüge des Stock-Relais schwankte und bewegte sich. Der Korridor, wie der Terraner ihn geschildert hatte, existierte nicht mehr.

Stattdessen führten zwei schmale Gänge seitlich weg, einer nach links, einer nach rechts.

Der Haluter wandte sich nach links. Das kristalline Material des Stock-Relais schleuderte ununterbrochen Lichtblitze. Wellen wie auf der Oberfläche eines Ozeans durchzogen es, als bliese Sturmwind darüber.

Psionische Wellenfronten, die einen Abdruck im Normalraum hinterlassen!

Mit seinen hoch empfindlichen Augen entdeckte Tolot einen Unterschied zu bisher.

Zehn Tage lang hatten sich Frequenz und Häufigkeit der Entladungen ständig erhöht.

Jetzt nahmen sie ab. Der Infrarotsinn seines dritten Auges registrierte eine damit einhergehende Abkühlung, vorerst um ein tausendstel Grad des bisherigen Mittelwerts.

Dafür veränderte sich das Material des Stock-Relais umso schneller. Immer mehr kristalline Substanz verlor ihre bisherige Konsistenz. Sie wurde zäh oder halb flüssig, rann an den Wänden herab, in denen Blasen und gewaltige Beulen entstanden. Das Ganze lief ohne ersichtliches Muster ab.

Gleichzeitig kämpfte Icho Tolot gegen den schweren mentalen Druck, der von dem Ableger Satrugars ausging. Bisher beeinträchtigte er den Haluter nicht. Sein Planhirn errechnete einen Mittelwert von sechs Stunden, bis er die Funktionen seines Ordinärhirns drosseln mußte, sozusagen als Überlebenshilfe.

Zehn Tage lang studierte Tolot die Phänomene schon. Ohne Vorankündigung waren sie von einem Augenblick auf den anderen in Erscheinung getreten – ein Krachen war durch das Stock-Relais gefahren, der schwarze Hyperkristall war übergangslos von hellem Licht illuminiert worden.

Überall hatten sich rasende Lichtbahnen gebildet. Kaskadenartige Ausbrüche hatten die drei Insassen des Gefängnisses dazu gezwungen, ihre Augen mit den Händen zu bedecken und sich so vor der Erblindung zu schützen. Nach und nach war die Helligkeit auf erträgliche Werte zurückgegangen. Die Blitze aber waren geblieben.

Noch wußte Tolot nicht, was diese Entwicklung ausgelöst hatte. Fest stand bisher nur, daß es einen Zusammenhang mit Satrugar gab, dem Nocturnenstock auf Parrakh in der Großen Magellanschen Wolke.

Ein Wesen aus Hyperkristallen ... Nocturnen besaßen einen festen Bestandteil, sozusagen den materiellen Abdruck im 4-D-Kontinuum, der gleichzeitig als Träger für die hyperphysikalischen Fähigkeiten diente. Der eigentlich wertvolle Teil waren die hyperphysikalischen Impulse, die im kristallinen Material gespeichert waren.

Der älteste bekannte Nocturnenstock war der „Weise von Fornax" gewesen, wie alle Nocturnen in der Stockphase ein reifes, abgeklärtes Intelligenzwesen. Wie fast alle – ehe sie Satrugar begegnet waren, hatte der „Narr von Fornax" als einzige Ausnahme gegolten. Satrugar aber stellte alles in den Schatten. Sein Wahn besaß eine neue Dimension. Inzwischen stand Satrugar über den Jetstrahl in permanenter Verbindung mit dem Solsystem und den Menschen. Abermillionen Terraner lebten inzwischen unter dem mentalen Einfluß der Wesenheit Gon-O, andere folgten ihrem Ruf freiwillig. Die Terraner nannten so etwas „Mitläufer". Gegen die psionische Allmacht Gon-Os schien bisher kein Kraut gewachsen zu sein.

Bis vor zehn Tagen. Was immer Satrugar seither störte, tat es so nachhaltig, daß der Stock auf Parrakh die Kontrolle über die Vorgänge in seinem Riesenkörper zu verlieren drohte. Gleichzeitig verwirrte sich auch sein Bewußtsein.

Nicht anders ließen sich die Vorgänge im Stock-Relais erklären, das in einem extra dafür geschaffenen Loch des Vulkanbergs Vesuv steckte.

Icho Tolot wußte, daß ihnen nicht viel Zeit blieb, um ins Freie zu gelangen. Er ließ sich auf die Laufarme fallen. Auf diese Weise konnte er die irregulären Schwankungen des Bodens besser ausgleichen. Während er sich den Gang entlangarbeitete, entwickelte er verschiedene Modelle als Grundlage für mögliche Erklärungen. Eine Übernahme durch eine höhere Wesenheit schien ihm die plausibelste zu sein.

ES schied nach seinem Wissen aus, da sich die Superintelligenz an einem unbekannten Ort außerhalb ihrer Mächtigkeitsballung aufhielt. Andere Entitäten auf der Ebene von Superintelligenzen kamen durchaus in Frage, allerdings fehlten die Informationen.

Eine Bedrohung Satrugars durch die RI-CHARD BURTON und die Versorgungsschiffe der zweiten Welle hielt der Haluter ebenfalls für möglich, aber nicht für wahrscheinlich. Angesichts der Flottenverbände im Parrakhon-Sternhaufen hatte das kleine Kontingent keine Chance.

Es mußte etwas anderes sein, ein Vorgang im Zusammenhang mit dem Jetstrahl vielleicht und der Anwesenheit des ARCHE-TIM-Korpus in der Sonne.

Wenn der Psi-Korpus der toten Superintelligenz nicht so harmlos war, wie es bisher schien ...

Nach bisherigen Erkenntnissen handelte es sich bei den Schohaaken im Norden Terranias um Manifestationen aus ARCHETIM, um ausgespiene Bewußtseine in ihren Körpern, wie ES das zu einem früheren Zeitpunkt mit den Konzepten gemacht hatte.

Bisher galten Schohaaken als friedliche, fast apathische Zeitgenossen. Aber was steckte in ihnen?

Tolot sah ein, daß er an einem bestimmten Punkt aller seiner Denkmodelle nicht weiterkam. Er ließ es besser bleiben, bis er mehr Informationen besaß.

Vor dem Haluter tauchte eine Wand mit Türen auf. Sie bewegte sich quer zu seiner Marschrichtung. Die hinter den Türen liegenden Räume wanderten mit.

Icho Tolot drückte ein paar Dutzend Kristallblasen zur Seite, die aus den Türrahmen wuchsen und die Öffnungen zu verschließen suchten. Die ersten beiden Räume waren leer, im dritten entdeckte er mehrere Wandschränke. Er wollte sie der Reihe nach öffnen, aber die Griffe zuckten vor ihm zurück.

Ein paar harte Schläge mit den Fäusten erreichten dasselbe. Das Material verformte sich, die Schranktüren sprangen auf.

Ein leuchtend rotes Bündel zeigte ihm, daß er den richtigen Riecher gehabt hatte.

Drei völlig unterschiedliche Einsatzanzüge purzelten heraus, dazwischen die übrige Ausrüstung, Konzentratriegel, Handwaffen, Deflektorprojektoren – all das, was die Arvezen ihnen auf Parrakh abgenommen hatten.

Gon-Orbhon hatte alles zusammen mit dem Psi-Container in den Kybb-Titanen schaffen lassen.

Für den Haluter war es ein Indiz, daß der Schutzherren-Teil der geistigen Symbiose von Anfang an geplant hatte, sie auf Terra oder anderswo als gut ausgerüstete Helfer zu verwenden. Vielleicht sogar als eine Art Lebensversicherung?

Das Stock-Relais wollte ihm die Ausrüstung wieder entreißen. Blitzartig bildeten sich Tentakel und Pseudopodien mit jeweils einem Dutzend Fingern aus. Sie tasteten fahrig hin und her, zerrten an den Gegenständen, aber Tolot riß die Gebilde ebenso schnell auseinander, wie sie entstanden.

Vorsichtshalber kehrte er in den Korridor zurück.

Die Pseudopodien hatten keineswegs zielgerichtet gehandelt. Dennoch hielt Tolot es für ein Anzeichen, als fände das Stock-Relais langsam wieder zu einer sinnvollen Handlungsweise zurück.

Das mutierte Kristallmaterial füllte den Raum mit den Wandschränken inzwischen vollständig aus. Die Tür verlor ihre Umrisse und ihren Rahmen. Alles sank zu einem einzigen, riesigen Klumpen zusammen.

Icho Tolot trat den Rückweg an. Was sie brauchten, trug er auf seinen Laufarmen mit sich. Gebückt erreichte er das hintere Ende der Wohnung, wo er sich von Bull getrennt hatte.

„Reginaldos?"

Nach einer Weile entdeckte er den Terraner zwischen den Kristalltrümmern am vorderen Ende der Wohnung.

„Die Menschheit schwebt in höchster Gefahr", rief Bully ihm schon von weitem entgegen.

Der Haluter erkannte die Gestalt, die Bull mit sich schleppte. „Gon-Orbhon! Hat er mit dir gesprochen?"

„Ja", bestätigte der Terraner. Mit wachsender Aufmerksamkeit hörte Icho Tolot seinem Bericht zu.

 

*

 

Bully zog dem Ilt dessen Schutzanzug mit eingearbeitetem Schweifteil über, verschloß ihn und schaltete die interne Luftversorgung ein. Anschließend stieg er in seinen eigenen Anzug, schnallte sich den Gürtel um und prüfte den Handstrahler auf seine Funktionstüchtigkeit.

„Gon-Orbhon sprach also von seiner Fähigkeit der Mental-Dislokation", hörte der Terraner den Freund sagen. „Die Fähigkeit, das eigene Bewußtseinspotential in viele kleine zu spalten und so an verschiedenen Orten gleichzeitig gegenwärtig zu sein."

„In den Bewußtseinen anderer Lebewesen, ja." Bully klappte seinen Helm zu.

„Darin steckt offenbar die Lösung. Deshalb will der Schutzherr von hier weg. Außerhalb des Relais unterliegt er nicht mehr dem Einfluß des Kristalls. Satrugar kann dann nicht mehr auf diese Fähigkeit zugreifen, mit der er Millionen Menschen unterjocht. Sie wären bald von diesem unseligen Bann befreit."

„Wir könnten das Problem auf der Stelle lösen", stieß er hervor, warf dem Haluter dabei einen Hilfe suchenden Blick zu.

Tolot wiegte Gucky auf seiften Handlungsarmen. „Wir können Gon-Orbhon nicht so einfach töten. Dazu fehlen uns die geeigneten Mittel, außerdem halte ich es für ethisch nicht gerechtfertigt."

Bully seufzte. „Man wird ja noch mal alle Möglichkeiten in Betracht ziehen dürfen.

Aber falls es dich beruhigt: Ich hatte die Frage eher rhetorisch gemeint."

Der Terraner warf einen langen Blick auf die reglose Gestalt. „Du kannst mir glauben, Gon-Orbhon, ich brächte so etwas tatsächlich fertig, wenn mir etwa Bostich zwischen die Finger geriete. Aber du bist hilflos, ein Opfer, kein Täter. Dein Versuch, Satrugar zu retten, ist ehrenwert, aber er droht die Lokale Gruppe ins Verderben zu stürzen."

„Wir müssen nach draußen gehen", drängte Tolot.

„Und wir brauchen schnellstens Informationen darüber, wie es draußen aussieht. Leiden die Menschen sehr unter dem tobenden Gott? Gibt es viele Opfer zu beklagen?"

Tolot gab einen brummenden Laut von sich. „Am besten sehen wir uns dazu draußen um."

„Dann sind wir uns einig: Wir bringen ihn nach draußen!", entschied Bully. „Wie lange brauchen wir denn dazu?"

Auf die Berechnungen von Tolots Planhirn war immer Verlaß. Diesmal jedoch schien der Haluter ratlos.

„Die große Unbekannte ist Satrugar selbst", sagte der Riese. „Je schneller er sich von dem zweifellos vorhandenen Mentalschock erholt, desto gefährlicher wird es für uns. Wir brauchen viel, viel Glück, wenn wir hier herauskommen wollen."

Als könne Satrugar über das Stock-Relais mithören, brach um die Gefangenen herum die Hölle los.

 

*

 

Bully hastete davon, besser gesagt, er wollte es tun. Der Hohlraum begann sich um ihn zu drehen. Er verlor den Boden unter den Füßen, stürzte auf die rechte Seite und fing sich ungeschickt ab. Der Schutzanzug verhinderte, daß er sich den Arm brach. Undeutlich registrierte er, wie Tolot an ihm vorbeischoß und gegen die Wandung des Hohlraums prallte. Die Handlungsarme des Haluters schützten Gucky und den Schutzherrn, während Tolot sich mit den Lauf armen abfing.

Bully versank in einem Loch, das gut einen Meter tief war und sieh ständig vergrößerte. Mit dem Mut der Verzweiflung packte er die gummiartigen Auswüchse, die in seine Richtung zuckten, schwang sich zurück auf den bisherigen Fußboden.

Er rannte los, folgte dem sich krümmenden Hohlraum bis zum vorderen Eingang der Wohnung. Die weiche Masse des Stock-Relais hatte einen Großteil der Wände aufgelöst und das Mobiliar verschlungen. Ein paar Trümmer entdeckte Bully in sich schließenden Hohlräumen, Artefakte wie aus einem siegreichen Kampf gegen das Fremde.

Die stampfenden Schritte des Haluters verstummten plötzlich. Bully fuhr herum.

Tolot stand vor einem Tentakel, der sich in Richtung seines Helms wand. Der Riese wich zurück, der Tentakel folgte ihm, wobei er immer dünner wurde. Schließlich riß die Verbindung zur wogenden Masse des Relais. Der Tentakel fiel zu Boden, zuckte im Fallen wild hin und her. Ehe er den Boden berührte, verpuffte er in einer grellen Explosion.

„Hyperkristalle besitzen selbst in dieser pervertierten Form einen extrem hohen Schmelzpunkt", sagte Tolot. „Die spontane Verpuffung bei Raumtemperatur muß ein pyrokinetischer Effekt sein, ausgelöst durch die umfassende mentale Störung des Nocturnenstocks."

„Heißt das, mit etwas Glück sorgt das Zeug selbst dafür, daß wir bald freikommen?"

„Mit etwas Glück, ja", grollte der Haluter. „Genauso gut kann uns das Relais aber um die Ohren fliegen."

Das Inferno ... Wenn das Relais explodierte, würde die freigesetzte Hyperenergie nicht nur den Splitter zerstören, sondern den Vesuv und die Umgebung des Vulkans mitsamt der Stadt Neapel und den umliegenden Dörfern.

Pompeji anno 79 nach Christus, dachte Bully. Oder viel, viel schlimmer. Ein Aufbrechen der Erdkruste in Südeuropa würde zumindest vorübergehend tektonische Katastrophen in aller Welt bedeuten, Vulkanausbrüche im Dutzend etwa, Unterseebeben, gewaltige Tsunamis an allen Gestaden.

Es würde Jahre und Jahrzehnte brauchen, bis NATHAN mit Hilfe der globalen Technik alles wieder im Griff hatte.

Ein Schlag von unten warf Bully in die Höhe. Undeutlich nahm er wahr, daß Tolot wie ein Fels in der Brandung stehen blieb, unverrückbar, zu schwer für die tobenden Mutationen. Ein roter Riesenarm bewegte sich rasend schnell, fischte den Terraner aus der Luft. Tolot rannte davon, stellte Bully im Laufen zurück auf den Untergrund. Dicht hintereinander erreichten sie das vordere Ende der Wohnung, wandten sich dem Gang zu, den Bully ein halbes Dutzend Male zum vorderen Ausgang des Relais an der Bergflanke gegangen war. 223 Meter lang war der Splitter Satrugars, an der dicksten Stelle durchmaß er 110 Meter. Nach Bullys Schätzung befanden sie sich höchstens vierzig Meter vom Ausgang entfernt.

Um sie herum wurde es ruhiger. Bully fragte sich, wie hoch die psionische Empfindlichkeit des pervertierten Materials sein mochte. Bemerkte es die mentale Ausstrahlung der Lebewesen, oder handelte es rein instinktiv? „Weiter!", keuchte er. Der Gang führte nicht mehr geradeaus, wie er es in Erinnerung hatte. Er beschrieb einen engen Bogen nach links, durch den sein halutischer Begleiter gerade mal so hindurchpaßte. Dahinter erstreckte sich das Nichts, eine in ihren Umrissen und Ausmaßen nicht genau faßbare Zone.

Regentropfen! Bully stöhnte innerlich auf.

Diesmal waren sie von schwarzer Farbe.

Sie quollen aus der Unschärfezone und tropften zu Boden. Dort kristallisierten sie zu einem schmalen Band, das schneller in die Höhe wuchs, als die Augen dem Vorgang folgen konnten.

„Hyperkondensation!", sagte Icho Tolot.

Etwas wie eine schwarze Spiegelfläche entstand, in der sich undeutlich Schatten abzeichneten. Nach und nach erhielten sie schärfere Konturen, bildeten sich auf der Fläche wie durch eine geschwärzte Linse hindurch Gestalten ab.

Menschliche Gestalten. Und zwar zwei.

Sie bewegten sich träge vorwärts, manchmal verwischten sich ihre Konturen wie bei einer Wasseroberfläche, über die plötzlich der Wind strich.

Bully starrte und starrte, versuchte an den Gestalten etwas zu erkennen, ein typisches Merkmal etwa. Die eine -trug sie nicht einen Haarschopf wie Perrys jüngster Sproß? Unter einer schweren Last schien sie gebeugt zu gehen. Die andere folgte, größer, wuchtiger.

„Ich identifiziere die Gestalt als Kantiran", sagte der Haluter. „Sein Begleiter ist Mal Detair."

„Sie können unmöglich auf Terra sein, Tolotos."

„Nein, das sind sie nicht."

„Du meinst, das ist eine Impression von irgendwo aus Parrakhon?" Bully schlug sich gegen die Stirn, aber sein Handschuh traf nur den geschlossenen Helm. „Natürlich, es muß auf Parrakh selbst sein, die unmittelbare Umgebung des Kratersees und des Nocturnenstocks ..."

Die Gestalt, die sie für Kantiran hielten, legte ihre Last ab. Erst hatte es nach einem Gegenstand ausgesehen, jetzt ähnelte es ebenfalls einem Menschen.

Die spiegelnde Fläche verwischte das Bild wieder. Eine weißblonde Mähne bildete den letzten Eindruck, dann blieb die Kondensatfläche dunkel.

Eine Impression direkt aus dem Nocturnenstock – genau das war es, was sie gesehen hatten. Wann es sich ereignet hatte, ließ sich nicht sagen. Die psionischen Impulse brauchten Zeit, um über den Jetstrahl bis nach Terra zu gelangen.

„Ascari?", überlegte Bully. „Vielleicht bringt Kantiran seine Mutter in Sicherheit."

Mit einem flauen Gefühl im Magen dachte er darüber nach, was die Anwesenheit der drei Personen am Nocturnenstock zu bedeuten hatte. War die RICHARD BURTON vernichtet? Handelte es sich bei den drei Personen um die einzigen Überlebenden?

Irgendwann in ein paar Wochen oder Monaten würden sie es erfahren – wenn sie dann noch lebten und nicht alle in der Nova Sol untergegangen waren.

„Etwas ist dort geschehen", sagte er zu Tolot. „Vielleicht wurde es durch Satrugars plötzliche Schwäche begünstigt."

Er hoffte, daß dieser Zustand trotz Gon-Orbhons Warnungen andauerte, bis Tolot, er und die beiden Bewusstlosen in Sicherheit waren.

Zwischenspiel 2 Inzwischen sind auch die beiden Motoklone unruhig geworden. Es liegt am Zittern des Bodens, aber auch an der völligen Lautlosigkeit, die über dem Berghang und seinen treppenförmigen Fundamenten liegt. Millitron sieht leblose Menschen am Boden, ein paar Dutzend hier, ein paar Dutzend dort.

Weiter unten in der Ebene zählen seine Optiksysteme Hunderte. Vor zehn Tagen sind sie zusammengebrochen, dem mentalen Rasen des Relais-Splitters zum Opfer gefallen.

Tausende von ihnen brachten Gleiter oder Medos in Sicherheit. Die restlichen werden von Anhängern des Gottes bewacht, damit niemand sie in ihrer Ruhe stört. Längst sind sie verdurstet und verhungert, weil niemand sie versorgen konnte. Millitron hätte ihnen Wasser und Brot überreicht, aber er erhielt keinen Befehl dazu.

Die Überlebenden werden später in den Kybb-Titanen Dienst tun oder auf Parrakh in unmittelbarer Nähe des Nocturnenstocks leben, sobald er sich mit dem Psi-Korpus vereint und die nächsthöhere Stufe der Evolution erklommen hat.

Die Superintelligenz Gon-O wird dann geboren sein.

Millitron ertappt sich dabei, wie er sich immer wieder umwendet, die Veränderungen im Gang beobachtet, die Bewegungen des kristallinen Materials und seiner Abarten zu berechnen versucht. Was sich immer stärker in binären Zahlenkodes durch seinen Speicher zieht, läßt seine Besorgnis wachsen.

Wieder will der Roboter eine Funkverbindung mit Gon-Orbhon in dessen Wohnung herstellen. Der Schutzherr ist nicht zu sprechen.

Millitron entschließt sich, das Gefahrenpotential durch das Stock-Relais auf einen Wert hoch zu stufen, der Gefahr für den Schutzherrn mit sich bringt. Er gibt den beiden Motoklonen ein Signal und setzt sich an ihre Spitze. Gemeinsam kehren sie auf verschlungenen Pfaden in die Wohnung Gon-Orbhons zurück, besser gesagt dorthin, wo sich bis wenige Stunden zuvor noch die Wohnung des Schutzherrn befunden hat.

Keiner der Räume existiert noch. Überall wogt und quillt das pervertierte Material, vereinzelt von künstlerischer Hand mit gesplitterten Ornamenten der bisherigen Möbel verziert. Millitron entdeckt einen Sessel, den Gon-Orbhon in seinem Salon zu benutzen pflegte.

Wieder ruft der Roboter nach dem Schutzherrn, aber dieser meldet sich noch immer nicht.

Millitron setzt seine Suche schneller fort.

Sie erreichen das hintere Ende der Wohnung und den Hohlraum, in dem sich das Psi-Gefängnis mit den drei Gefangenen befunden hat.

Der Container existiert nicht mehr, der Hohlraum ist auf ein Zehntel seiner ursprünglichen Größe geschrumpft.

Gon-Orbhon und die Gefangenen sind fort!

Millitron wird in diesem Augenblick zur höchsten Instanz innerhalb des Stock-Relais.

Er löst Vollalarm aus, aber die Funkwellen erreichen keine Empfänger.

Die gesamte technische Infrastruktur innerhalb des Ablegers ist außer Betrieb oder zerstört.

Nicht die Gefangenen haben sie auf dem Gewissen, es ist das Werk des sich verrückt gebärdenden Splitters. Das Stock-Relais besitzt keinerlei Kontrolle mehr über sich selbst.

Millitron kennt die psionische Verbindung zwischen dem Nocturnenstock und seinen Ablegern. Das macht ihn dem ehemaligen Schutzherrn Tagg Kharzani ähnlich, den er vor kurzem liquidiert hat. Millitron weiß, daß es im Stock auf Parrakh zurzeit mindestens ebenso schlimm zugeht wie im Vesuv-Ableger und allen anderen möglichen Ablegern, egal, an welchem Ort in der Lokalen Gruppe sie sich befinden.

Der Roboter und Diener des Schutzherrn besitzt nur noch eine einzige Möglichkeit' zu handeln. Als höchste Instanz aktiviert er die in seinen Speichern enthaltene Richtlinienkompetenz für den Fall, daß seinem Herrn etwas zugestoßen ist. Daß es so ist, daran hegt Millitron keinen Zweifel.

„Unsere Aufgabe besteht ab sofort darin, den Schutzherrn Gon-Orbhon zu finden, tot oder lebendig", trägt er den beiden Motoklonen auf. „Die Gefangenen kommen erst an zweiter Stelle."

Die Wahrscheinlichkeit ist allerdings gering, daß die Gefangenen ihn noch nicht getötet haben. Nur wenn sie das tun, kann innerhalb absehbarer Zeit der mentale Bann erlöschen, den die Mental-Dislokation bei den Menschen erzeugt.

Andererseits müßte sich eine Spur. des toten Körpers finden lassen. Der Hüne ist für die Taster und Optiken der Motoklone leicht zu finden. Bisher scheint es, als befinde er sich nicht in diesem Teil des Stock-Relais.

Die Wahrscheinlichkeit, daß Gon-Orbhon lebt, schnellt sprunghaft auf über neunzig Prozent.

Die Gefangenen hätten sich kaum die Mühe gemacht, einen Toten mit sich zu schleppen. Wenn sie den Schutzherrn bei sich tragen, dann lebt er.

Und wenn es ihnen gelingt, ihn aus dem Stock-Relais zu bringen, stellt das Wissen Gon-Orbhons eine gewaltige Gefahr für die Wesenheit Gon-O und deren bevorstehende Transformation dar.

Damit ist das Ziel für Millitron und die beiden Motoklone präzise vorgegeben.

Sie steigen über ein paar Trümmer von Techniten hinweg und machen sich an die Arbeit.

 

5.

 

Irrwege Bully blinzelte in die Blitzgewitter. Dank des optischen Filters seines Helms nahm er die Umgebung besser und deutlicher wahr als noch vor ein paar Minuten.

Der Gang veränderte sich. Immer mehr verlor er seine ursprüngliche Form, ähnelte bald einem spiralig in sich gewundenen Schlauch. Die Bewegungen des pervertierten Materials wirkten hektisch und unnatürlich. Bully stellte sich vor, was aus dem Stock-Relais würde, wenn es in dieser wirren, dem ursprünglichen Zustand fernen Zusammensetzung wieder zu Kristall erstarrte.

Vermutlich funktionierte das gar nicht, und wenn, dann verlor es vielleicht seine ursprünglichen Fähigkeit eines mentalen Verstärkers. Er wünschte sich, daß es eintraf.

Was mit ihnen geschah, wenn ihnen bis dahin die Flucht ins Freie nicht gelungen war, wollte er sich lieber nicht ausmalen.

Er beschleunigte seine Schritte. Der Gang bog sich nach rechts, dann wieder nach links, führte mit steilem Gefälle nach unten und wieder bergauf. Der Schlauch bewegte sich ununterbrochen, geriet in Schwingung, die erst langsam wieder abebbte. Nach einem guten Dutzend Richtungsänderungen hatte Bully die Orientierung verloren. „Wohin jetzt, Tolotos?"

Der Haluter gab ein Knurren von sich und rannte schneller. Bully hatte Mühe, ihm zu folgen. Die Intervalle der Lichtblitze verkürzten sich, dadurch entstand der Eindruck, als würden es mehr. Das Wogen des Schlauchmaterials beschleunigte sich. Bullys Magen deutete zum erster Mal so etwas wie Übelkeit an, bei dem hohen Seegang kein Wunder. Der Schlauch produzierte im Bodenbereich Höhenschwankungen von bis zu einem halben Meter. Und das war wohl erst der Anfang. Er empfand die Situation als grotesk. Da stolperten sie mehr schlecht als recht durch das Stock-Relais, und in seinem Hals klopfte zaghaft der Brechreiz an, wies ihn auf die beginnenden Symptome der Seekrankheit hin.

Das fehlte noch. In einer solchen Situation konnten sie alles brauchen, nur nicht das.

Im Laufen fischte er eine Tablette aus der linken Brusttasche, öffnete kurz den Helm und schluckte die Pille mit etwas Speichel hinunter.

Das Material des Stock-Relais verlor inzwischen an den letzten Stellen seine kristalline und damit stabile Zustandsform. Die Entwicklung widersprach dem, was Gon-Orbhon gesagt hatte, bevor er das Bewußtsein verlor. Satrugar erholte sich nicht, er verfiel immer mehr.

Obwohl ... Bisher ging Bully davon aus, daß Gon-Orbhon sich nicht irrte, weil er sich nicht irren konnte. Wenn Satrugar sich dennoch erholte, hinkte das Stock-Relais im Vesuv dem Mutterkristall zeitlich hinterher. Es verschaffte dem Haluter und ihm einen kleinen Vorsprung, den sie nutzen mußten.

„Warte, nicht so schnell!", keuchte Bully.

Tolot rannte in weiten Sätzen vorwärts. In den wilden Zuckungen des Schlauchs sah es aus, als hätte jemand dem Haluter einen Sack Flöhe in den Anzug geschmuggelt. Er hüpfte unter zahllosen Verrenkungen hin und her.

„Beeile dich, Bullos!" Die Antwort klang dumpf und leise, sie brach sich vielfach an den Wänden.

Die Abläufe der Metamorphose beschleunigten sich weiter. Aus den Zuckungen entstanden fließende Bewegungen, das verformbare Material verwandelte sich in eine Substanz, die ähnlich wie Wasser wogte, aber die Farbe und Konsistenz von Quecksilber besaß. Bully argwöhnte, daß sie ihre Form nur auf Grund der schnellen Bewegung beibehielt.

Der Schlauch fing an zu rotieren, in Ringen von fünf bis zehn Metern Breite. Dazwischen bildeten sich spiralförmige Dehnzonen aus, die sich rasend schnell zusammenzogen.

Vermutlich hatte nicht einmal der Schutzherr eine Ahnung, wer dieses Chaos ausgelöst hatte. Irgendwo mußte aber jemand auf eine Möglichkeit gestoßen sein, die Wesenheit Gon-O wirksam zu bekämpfen und zumindest vorübergehend außer Gefecht zu setzen. Bully konnte sich nur zwei Wissenschaftler vorstellen, die etwas Derartiges zuwege brachten, und nur zwei Orte, an denen das geschehen sein konnte. Auf Parrakh oder im Solsystem.

Wenn es auf Parrakh geschehen war, zeichnete Malcolm S. Daellian dafür verantwortlich. Wenn es im Solsystem selbst geschehen war, steckte kein anderer als Myles Kantor dahinter.

Myles ... Bully stolperte über mehrere gummiartige Wülste, die sich verdrehten und an Baumwurzeln erinnerten. Er machte einen Satz, spurtete in leichter Schieflage vorwärts, bis er zu Tolot aufgeschlossen hatte.

Bully kannte Myles Kantor, seit dieser ein Kind gewesen war. Er erinnerte sich an den bleichen, schmächtigen Jüngling, als sei er ihm erst gestern begegnet. Schon damals hatte Myles starken Eindruck auf ihn gemacht. Sein Werdegang hatte diese Einschätzung bestätigt. Myles hatte von ES einen Aktivatorchip erhalten, damit er der Menschheit über lange Zeit erhalten blieb.

Wieso kommen eigentlich nur Daellian und Kantor in Frage?, überlegte er. Warum nicht ES selbst?

Vor Bully tauchte ein schwarzer Schatten auf. Riesige Finger stachen auf ihn zu. Eine Haluterpranke packte ihn am Bein, riß ihn nach oben und aus der Gefahrenzone, die sich innerhalb weniger Augenblicke gebildet hatte – ein trichterförmiger Schlund, der sich wie ein geschürzter Mund in seine Richtung stülpte.

„Die Abläufe innerhalb des Stock-Relais beschleunigen sich rasend schnell", hauchte der Haluter mit garantiert mehr als 60 Dezibel.

Bully baumelte an Tolots linkem Laufarm, einen guten Meter unterhalb der beiden Bewußtlosen. „Es hilft Satrugar vermutlich, schneller über den Zustand der Lähmung hinwegzukommen."

Tolot setzte mit einem zehn Meter weiten Sprung über eine Spalte hinweg, die plötzlich im Untergrund klaffte. Dahinter schimmerte es dunkel und durchsichtig. Der Haluter bremste ab und kam dicht vor einem Riß zum Stehen. Hinter dem flirrenden Material leuchtete schwarzes Basaltgestein..

„Das ist die Wandung der Höhle, in der das Relais steckt", stellte Bully resignierend fest. „Tolotos, kannst du feststellen, wo genau wir sind?"

„Nein, aber die Wandung bewegt sich nach rechts."

Wenn sie mit der Orientierung nicht völlig durcheinander gekommen waren, befand sich rechts die Bergflanke. „Wir rutschen folglich immer weiter in den Berg hinein.

Das Relais transportiert uns vom Eingang weg!"

Wenn es eines Zeichens bedurft hätte, daß Satrugars Bewußtsein langsam wiederkehrte, dann war es das.

„laß mich runter!" Der Haluter setzte ihn ab. Bully kletterte in den Riß, tastete mit den Händen die Wandung der Höhle ab. Er zerrte an dem weichen Material des Stock-Relais. Es setzte seinem Bemühen Kraft entgegen, gepaart mit gelben Lichtblitzen.

Fast überall schmiegte sich das Material dicht an die Wandung. Die Rutschbewegungen erfolgten wellenförmig, ähnlich wie bei einer Schlange.

Bully trat zurück. „Versuch du dein Glück!"

Der Haluter übergab ihm die beiden Bewußtlosen zur Obhut und machte sich an die Arbeit. Mit seinen vier Armen klammerte er sich an das gummiartige Material, stemmte sich gleichzeitig mit den Beinen gegen die Wandung der Höhle. Im Umkreis von einem Meter schaffte er es, den mutierten Kristall wegzuziehen und einen Hohlraum zu erzeugen.

Für eine Flucht ins Freie reichte das nicht.

Tolot gab seine Bemühungen auf.

Schweigend bettete er Gucky und den Schutzherrn zurück in seine Handlungsarme.

Bully stöhnte leise. Der mentale Druck in seinem Bewußtsein nahm zu, ein weiteres Zeichen dafür, daß Gon-O bald seine alte Stärke zurückerlangte.

Wenn das Relais wieder kristallisiert und wir mitten in dem Zeug stecken, dann gute Nacht!

Höchstens Tolot hätte dem Druck eine Weile standgehalten, der dann auf seinem Körper lastete.

„Zurück ins Zentrum", sagte der Haluter.

 

*

 

Bully blieb ruckartig stehen. Eine diffuse Gestalt huschte hinter einem Vorhang aus halb durchsichtigem Material entlang.

Millitron oder einer der Motoklone! Sie hatten die zerstörte Wohnung und das Verschwinden des" Schutzherrn sowie seiner Gefangenen entdeckt. Die Jagd war eröffnet.

Die Gestalt blieb ein undeutlicher Schemen. Der Terraner war sich nicht einmal sicher, ob es sich um einen Humanoiden handelte. Es hätte ebenso gut etwas völlig anderes sein können, ein Kybb oder eine bisher unbekannte Spezies. Nach wenigen Sekunden geriet die Gestalt außer Sichtweite.

„Tolotos, hast du das gesehen?" Er schilderte seine Beobachtung.

„Nein. Von meiner Position aus war nichts zu erkennen. Daß da etwas war, habe ich nur an deinem Verhalten gemerkt."

Bully umklammerte den Griff seines Handstrahlers. Entschlossen zog er ihn aus dem Holster, entsicherte ihn. Die Konfrontation ließ sich nicht vermeiden. Zu glauben, ein paar Stunden unbehelligt durch das Chaos des Stock-Relais zu hetzen, wäre sträflicher Leichtsinn gewesen.

Sie mußten bei jedem Atemzug mit einem Angriff der Motoklone rechnen.

Der Terraner hüpfte in grotesken Sprüngen vorwärts. Es strengte verdammt an, gleichzeitig auf die Veränderungen der Umgebung zu achten sowie nach einem Gegner Ausschau zu halten, der ihnen haushoch überlegen war und sich in dem Stock-Relais besser zurechtfand. Bully hielt es für illusorisch, sich Hoffnungen zu machen. Selbst in den Schutzanzügen und mit ihrer Ausrüstung hatten sie gegen Millitron und die zwei Motoklone keine Chance, genau wie auf Parrakh. Sie hatten es nur viel zu spät erkannt, als sie im Kybb-Titanen aus der Bewußtlosigkeit erwacht waren.

Der Korridor vor ihnen veränderte sich schlagartig. Die Wandung löste sich auf.

Das Material tropfte zu Boden, verteilte sich und wuchs an anderer Stelle wieder in die Höhe. Gleichzeitig kondensierte aus dem Nichts Psi-Materie, die ihnen den Weg versperrte. Dafür entstanden zwei Hohlräume links und rechts, deren Oberfläche sofort breite Risse bekam.

Vielleicht war das ihre Chance. Bully rannte schneller, folgte dem Hohlraum zur Linken und der sich daran anschließenden Schlucht.

„Weiter!", drängte Tolot. „Was du siehst, ist eine Sinnestäuschung."

Bully hörte ein Poltern, als fielen schwere Felsbrocken aus der Höhe herab. Er ignorierte es, folgte der Schlucht bis zur letzten Biegung. Ums Haar wäre er mit einem Terraner zusammengestoßen, der sich aus entgegengesetzter Richtung näherte.

„Du?" Geräuschvoll holte er Atem. Nein!, korrigierte er sich. Kein Terraner, ein Halbterraner. Oder ein Halbarkonide.

Kantiran schien über die unerwartete Begegnung keineswegs erstaunt zu sein. Er musterte Bully ernst, dann lief ihm eine einzelne Träne über die rechte Wange und hinterließ eine glitzernde Salzspur.

Perrys Sohn setzte seinen Weg hastig fort.

Er ging durch Bully hindurch, ohne ihn zu beachten. Es handelte sich um eine Projektion, realistischer als die Darstellung in der kondensierten Spiegelfläche, die sie gesehen hatten.

„Schlußfolgerung eins", sagte Tolot von hinten, „wir erleben tatsächlich Vorgänge, die sich irgendwann auf Parrakh abgespielt haben. Schlußfolgerung zwei, sie nehmen an Deutlichkeit zu."

Bully nickte grimmig. Satrugar gewann die Kontrolle über sich endgültig zurück.

Ihnen rann die Zeit wie Sand durch die Finger.

Weiter, alter Junge! Er übersah eine durchsichtige Wand, die das Ende der Schlucht bildete. Sie teilte schmerzhafte Stromschläge aus. Dahinter entdeckte er einen Hohlraum mit wechselnden Lichtverhältnissen, mal dämmerig, mal taghell. Bully erkannte zwei Gestalten, die sich nicht rührten.

Bei der einen handelte es sich wieder um Kantiran. Er saß neben einer Gestalt, die reglos und leicht gekrümmt am Boden lag.

Ihr Gesicht sah Bully nicht, aber die Proportionen des Körpers und das lange Kopfhaar wiesen eindeutig auf Ascari da Vivo hin.

„Die dunklen Flecken auf ihrer Montur könnten Blut sein", kommentierte Icho Tolot.

Bully entdeckte eine weitere Gestalt im Hintergrund. Sie saß auf einem Stein, undeutlich, und farblich fast völlig mit der Umgebung verschmolzen. Nur das rote Kopfhaar leuchtete. Immer wieder zogen Schatten über den Körper und den Boden.

„Sie sitzen im Freien, die Helligkeitswechsel werden von Wolken erzeugt." Oder von Gleitern und Raumschiffen, fügte er in Gedanken hinzu. „Tolotos, ich glaube, die beiden halten Totenwache!"

Bully verstand die Welt nicht mehr. Hatte der tollkühne Knabe tatsächlich die eigene Mutter auf dem Gewissen?

Du weißt doch gar nicht, was davor gewesen ist!, rief er sich zur Ordnung. Vielleicht ein Unfall ...?

Totenwache halten zählte zu den Dingen im Leben eines Arkoniden, die man nur dem besten Freund und treuesten Gefährten zuteil werden ließ.

Aber Kantiran und Ascari da Vivo? Selbst wenn sie seine Mutter war?

Gerade deshalb! Bully ging endlich ein Licht auf. Er hat seinen Frieden mit ihr gemacht.

Würde er jemals erfahren, ob diese Szene der Wirklichkeit entsprach oder dem wahnsinnigen Gehirn des Nocturnenstocks entsprang?

„Ich stimme dir zu, mein Freund", erwiderte der Haluter ein wenig förmlich. „Sie halten Totenwache."

Hatte Ascari da Vivo auf Parrakh tatsächlich ihr Leben gelassen?

Bully hielt die Luft an. Aus Kantirans Körper schoß plötzlich eine Faust. Sie öffnete sich, vier Finger reckten sich in die Höhe – mit Metallstiften in den Zwischenräumen.

Im nächsten Augenblick schlug die Hand zu Boden und hinterließ eine deutlich sichtbare Delle.

Dann kroch sie weiter, zog einen Unterarm hinter sich her, über den bläuliche Blitze wie von Entladungen liefen. Es fing an, nach Ozon zu riechen.

Plötzlich begriff Bully, daß es sich nicht um einen Vorgang auf Parrakh handelte. Die Szenerie der Totenwache mit den drei Personen verblaßte langsam, während der Arm sich durch den Boden wühlte, als sei er auf der Suche nach einem Halt. Seine Oberfläche glänzte metallisch.

Die Hand erreichte die unsichtbare Barriere. Eine Detonation begleitete den Lichtblitz. Die Druckwelle warf Bully nach hinten. Ohne die Hilfe des Haluters wäre er schwer gestürzt.

Das unsichtbare Hindernis existierte nicht mehr. Hinter der Schlucht gelangten sie in einen Hohlraum, in dem mehrere Techniten lagen. Die massigen Körper blieben reglos, aber die Gliedmaßen bewegten sich. Die Arme versuchten, die Kunstwesen mit ihren grinsenden Gesichtern von der Stelle zu bewegen.

„Ich glaube, wir sind im Kreis gegangen", murmelte der Terraner.

Weiter vorn ragten Trümmer auf, ein Teil der Überreste von Gon-Orbhons Wohnung.

Bully sah Wände, die sich neu bildeten, einen Boden, der sich glättete, aber dann verpufften die Neuschöpfungen in grellen Blitzen. Die veränderte Kristallmaterie löste sich in Energie auf.

Sie waren wieder im Zentrum, wo Tolot hin gewollt hatte.

„Und jetzt?", fragte Bully den Haluter.

„Wir fangen von vorn an", erhielt er zur Antwort. Eine dumpfe Ahnung sagte ihm, daß es nicht bei diesem zweiten Versuch bleiben würde.

 

*

 

Die Positronik von Guckys Schutzanzug zeigte normale Körperwerte des Ilts. Dennoch lag er noch immer in tiefer Ohnmacht.

Es war besser so, denn der mentale Druck erhöhte sich ein weiteres Mal. Gon-O schien in kleinen Etappen wieder zu sich zu kommen und sein Machtpotential zu festigen. irgendwie mußte es doch möglich sein, den Effekt zu wiederholen, der die duale Wesenheit außer Gefecht gesetzt hatte, überlegte Bully. Oder die Wirkung durch ein Eingreifen von innen her zu verlängern.

Wenn es ihnen gelang, das Stock-Relais zu zerstören ... Wenigstens eine vorübergehende Schockwirkung sollte es schon auslösen. Immerhin starb mit dem Relais ein Teil von Satrugars Körper.

Bei der Frage nach dem Wie hoffte Bully auf eine himmlische Eingebung oder die Erfahrung des Haluters.

Aber Icho Tolot schwieg. Und von Parrakh durften sie sich kein Zeichen erhoffen.

Weder Kantiran noch Mal Detair hatten etwas bemerkt. Die Projektion hatte nur im Stock-Relais stattgefunden, nicht im Nocturnenstock selbst.

Eine Einbahnstraße ...

Der Haluter barg Gucky noch enger an seinem Körper, griff sich Bully und rannte los.

Das Stock-Relais hatte sich seit dem Erlöschen des Psi-Gefängnisses in eine Gummizelle verwandelt. Hätte sich die Kristallsubstanz nicht verändert, wäre der Haluter längst durchgebrochen, davon war Reginald überzeugt. Er hätte in dem großen Hohlraum stark beschleunigt und mit seinem molekularverdichteten Körper einen Kanal in das Material geschlagen.

So aber blieb ihm nichts anderes übrig, als den kurzen, meist nicht mehr als fünf bis sechs Meter langen, gekrümmten Gängen zu folgen, die ins Nichts führten oder zumindest nicht dahin, wo das Ziel der Gefangenen lag.

Vielleicht wäre es das Beste für sie gewesen, in der Nähe der Wohnung zu bleiben.

Im Vorbeilaufen entdeckte Bully neue Wände, teils durchsichtig und mit Ausstülpungen. Die Flächen bewegten sich wie Segel in flauem Wind, ein deutliches Zeichen von Instabilität. Es wunderte ihn nicht, daß sie nach wenigen Augenblicken wieder in sich zusammenfielen. Am Boden bildeten sich amorphe Klumpen des Materials.

Bully bemerkte einen schwarzen Fleck im Innern, der schnell größer wurde. Der Klumpen kristallisierte. „Egal wie, wir müssen hier raus!", brüllte er den Haluter an.

Icho Tolot rannte bis zur nächsten Biegung. Der ovale Gang um sie herum wurde immer enger. Nach nicht einmal zehn Metern war Endstation für den Haluter. Er paßte nicht mehr hindurch.

Und er sank mit den Stiefeln ein. Tolot erkannte die Gefahr. Er rannte zurück bis zur nächsten Biegung, wartete dort ab.

Bully ließ er an Ort und Stelle. Das Material trug sein Gewicht – noch. Nach und nach färbte es sich dunkel, wobei die Oberfläche stumpf blieb.. Das Stock-Relais versuchte weiter, die Wohnung für den Schutzherrn wiederherzustellen.

Die Umgebung baute sich permanent um.

Neben Bully löste sich eine Wand auf. Dahinter klaffte ein Loch von mindestens zwanzig Metern Länge und zehn Metern Breite.

„Tolotos!" Sie mußten diese einmalige Chance nutzen.

Der Haluter ließ sich auf die Laufarme sinken und raste heran. Ein leichter Schlag warf Bully sechs, sieben Meter nach hinten.

Er prallte gegen das elastische Material des Ganges.

Jeder Knochen im Leib tat ihm weh – vom Schlag, nicht vom Aufprall.

Dort, wo das Loch gewesen war, stürzte ein Teil des Stock-Relais-Oberteils herab und begrub alles unter sich.

„Danke!", brachte der Terraner mühsam hervor. Die Tonnen imitierter Psi-Materie hätten ihn unter sich zerquetscht. „Da entlang!"

Bullys Blick folgte dem ausgestreckten Laufarm des Haluters. Zwischen den Trümmern der ehemaligen Wohnung klaffte ein Loch von etwa fünf Metern Durchmesser.

Es blieb stabil, und es führte nach unten.

Bully entdeckte eine Kammer, die sich anschloß. In ihr lagen Gegenstände auf dem Boden zerstreut. Werkzeuge, wie es den Anschein hatte. Er entdeckte zwei Stöcke mit Armstützen daran, die ihm bekannt vorkamen. Sie besaßen eine andere Farbe, als er sie in Erinnerung hatte, und der eine war etwas länger als der andere. Metallspäne lagen am Boden vor einer Halterung.

Das sah aus wie die Werkstatt des Süchtigen. Hier hatte Tagg Kharzani die Krücken anfertigen lassen oder sogar selbst angefertigt, mit denen er sich ihnen zuletzt gezeigt hatte. Wo mochte er jetzt stecken?

Gon-O schien kein sonderliches Interesse an seinem ehemaligen Weggefährten zu hegen.

Vielleicht stoßen wir irgendwo hier unten auf Kharzani, dachte Bully. Oder auf das, was von ihm übrig ist.

Er durchschritt die Kammer, stieß mit den Stiefeln Werkzeug zur Seite, das im Weg lag. Am hinteren Ende gab es eine Tür, die verschlossen war.

„Ich gebe dir Feuerschutz", sagte Tolot und richtete den wuchtigen Handstrahler auf die Tür.

Bully öffnete. Hinter der Tür erstreckte sich ein deformierter Gang. Er war leer. Der Terraner nahm mit den Augen Maß. „Es müßte gehen, Tolotos. Was meinst du?"

„Wir versuchen es."

Bully lief voran. An manchen Stellen rückten die Wände bis auf zwei Meter zusammen. Der Haluter mußte sich hindurchzwängen. Aber sie waren froh um jeden Meter, den sie vorwärts kamen. Es ging nach links, nach rechts, hinauf und hinab, in Windungen schräg zwischen hellen Wänden hindurch. Bully entdeckte immer mehr Stellen, die abdunkelten oder in altbewährter Manier energetische Gewitter produzierten. Nach knapp zehn Minuten mußte er sich eingestehen, daß er erneut die Orientierung verloren hatte.

„Zurück!", sagte der Haluter.

Aber hinter ihnen existierte kein Durchgang mehr. Er. hatte sich ebenso geschlossen wie der Spalt voraus. Diesmal saßen sie in der Falle – wohl nicht für immer, aber wenigstens so lange, bis sich erneut eine Öffnung bildete.

Die mutierte Psi-Materie wogte immer heftiger. In Ansätzen bildeten sich rechteckige Querschnitte von Korridoren und gewölbte Höhlungen wie die, in der Gon-Orbhon sie mit Hilfe des Psi-Containers gefangen gehalten hatte. Überall um Bully herum entstanden geometrische Strukturen. Dazwischen wuchsen Zapfen und winzige Fühler, die sich blitzschnell ausdehnten. Manche kamen ihm dabei gefährlich nahe.

Das Ganze mutete gespenstisch an. Überall, wo das Material noch weich und formbar war, durchliefen Wellen es mal schnell, mal langsam. Dort, wo sich symmetrische Strukturen ausbildeten, pulsierte das Material unter gelben und rosafarbenen Lichteruptionen.

Icho Tolot zauberte aus den Taschen seines Kampfanzugs ein kleines Kästchen, aus dem mehrere Antennen ausfuhren. So behutsam es ging, setzte er das Instrument mit den Tellerspitzen der Antennen auf den Boden.

„Die Wellenbewegungen entstehen direkt aus der Psi-Materie und damit aus Satrugars Bewußtsein", sagte er. „Vielleicht bringt uns das weiter."

„Und wenn nicht?" Der Haluter gab keine Antwort.

Solange sie in dem Hohlraum gefangen saßen, spielte es keine Rolle, womit sie sich die Zeit vertrieben.

Bully richtete seine Aufmerksamkeit auf die Wände, deren Zapfen mit der Zeit in die Länge wuchsen, stumpfen Dornen gleich, die irgendwo hinzielten, nur nicht auf die Lebewesen oder das Instrument am Boden.

Gon-O schien weiterhin nicht in der Lage, ihren Aufenthaltsort zu erkennen.

Wie viel Zeit bleibt uns noch? Er begann, unruhig auf und ab zu gehen. Der Haluter baute sein Instrument an einer anderen Stelle auf und hantierte an den Kontrollen seines Kampfanzugs.

Diese Messungen sind nur dann brauchbar, wenn wir sie an weit voneinander entfernten Stellen im Stock-Relais vornehmen, überlegte Bully.

Nach einer Weile packte der Haluter das Instrument ein. „Die Bebenwellen beschleunigen weiter. Alles, was an Impulsen beim Stock-Relais ankommt, befindet sich nach wie vor in heller Aufregung."

„Es wird uns nichts nützen", mutmaßte Bully. „Denke an die Spiegelungen, die wir sahen. Auf Parrakh scheint alles ruhig zu sein. Es ist nur eine Frage der Zeit, bis es sich hier bei uns auswirkt."

Innerlich schalt er sich für seinen Zweckspessimismus. Oftmals war er deswegen schon mißverstanden oder auch gescholten worden. Aber in besonders kniffligen Situationen verlieh es ihm neuen Auftrieb.

Für ein paar Augenblicke kehrte das Gefühl der Seekrankheit zurück. Der, Boden schwankte unter seinen Füßen immer schneller.

„Die Bewegungen werden' schneller", sagte Tolot. „Die Seitenwände bewegen sich ebenso wie die Decke nach hinten."

Voraus – bezogen auf ihre bisherige Bewegungsrichtung – riß die Wand unter lautem Krachen auseinander. Die Umgebung erbebte unter der Wucht des Vorgangs. Ein Spalt klaffte auf, fünf, sechs Meter breit und mindestens ebenso hoch. Er führte leicht aufwärts, und er besaß die typischen Merkmale fast aller bisherigen Gänge und Tunnel, durch die sie gekommen waren. Nach sechs Metern klaffte er auf die linke Seite, wenig später auf die rechte.

Bully registrierte es mechanisch und ohne sich große Gedanken darüber zu machen. Er rannte einfach nur los.

„Wo ist vorn?", ächzte er.

An Stelle einer Antwort des Haluters stach ein unsichtbares, glühendes Messer in seinen Kopf. Bully verlor augenblicklich das Bewußtsein.

Zwischenspiel 3 Millitron hat die beiden Motoklone getrennt auf die Suche geschickt. Sie sollen den Schutzherrn finden, aber auch die drei Entflohenen. Er selbst bleibt im Zentrum des Stock-Relais, weil er von dort den raschesten Zugriff haben wird, egal wohin. Der Roboter hat aber noch einen anderen Grund, sich nicht an der Suche zu beteiligen. In seinen positronischen Speichern geistert ein Widerspruch, den er nicht aufzulösen vermag.

Gon-Orbhon ging einst freiwillig und aus tiefster Überzeugung die Symbiose mit Satrugar ein. Die neue Wesenheit Gon-O entstand. Jetzt aber ist es schon das zweite Mal, daß der Schutzherr dieser Symbiose zu entkommen sucht.

Und es eigentlich gar nicht will. Der Gedanke, bald zu einer neuen, starken Wesenheit zu gehören, fasziniert Gon-Orbhon außerordentlich. Millitron weiß das seit damals. In seinen Speichern ist nichts von dem verloren gegangen, was einst eine Rolle spielte.

Der Roboter hat beschlossen, alles für den Erhalt der mentalen Einheit zu tun, notfalls gegen den kurzfristigen Willen des ehemaligen Schutzherrn.

Millitron weiß alles über Gon-Orbhon – zukünftiger Kommandant eines Sporenschiffes war er einst gewesen, später nur noch ein Nichts in einer winzigen Rettungskapsel.

Die, Schildwache, die ihn damals geborgen hatte, schloß den vorher offenen Kreis, holte ihn zu den Schutzherren von Jamondi, bis er die Aufgabe übernahm, den Nocturnenstock auf Parrakh zu befrieden.

Millitron ist nicht abergläubisch. Als Roboter sieht er sich nicht in der Lage, solche abstrusen Gedanken zu fassen und daraus ein Lebenselixier herzustellen. Aber er weiß, wie sehr Körperwesen sich auf Emotionen verlegen, wenn sie etwas mit ihrem kleinen Verstand nicht erfassen können.

So gesehen ist Gon-Orbhon ein Wesen, das trotz seiner äußeren Größe in solchen Situationen Hilfe braucht. Millitron sorgt dafür, daß er sie erhält.

Hundertfünf meldet, daß er eine Spur der Gefangenen entdeckt hat. Sie zu verfolgen stellt sich unter den gegebenen Umständen als unmöglich heraus. Millitron trifft die einzig mögliche Entscheidung. Er begibt sich dorthin, wo der Hohlraum existiert und der Splitter Satrugars inzwischen versucht, die alte Aufteilung zu rekonstruieren, den Hohlraum mit der Wohnung und dem Platz für das Psi-Gefängnis. Letzteres wird er wohl nicht sofort projizieren, sondern erst dann, wenn sie es benötigen.

Alles sieht danach aus, als habe der Schutzherr den Container eigenhändig abgeschaltet. Trotz des Tobens im Innern des Relais glaubt Millitron die Spur eines solchen Signals empfangen zu haben.

Schon allein, um ihn danach zu fragen, will Millitron Gon-Orbhon auf alle Fälle zurückholen. Aber natürlich auch, um ihn vor den Terranern zu retten. Im nahen Wega-System ist ein Bionischer Kreuzer gesichtet worden. Es bedeutet, Motana aus Jamondi sind da. Die Raumfahrerzunft aus ferner Vergangenheit probt den Sprung in die Gegenwart.

Es ist zu spät. Wenige Tage nur noch, bis sich der Stern Sol in, eine Nova verwandelt.

Alle, die Gon-O gehören, werden dann das Heimatsystem der Menschheit verlassen und gerettet. Um die anderen, die Törichten, ist es nicht schade.

Millitron sieht plötzlich einen großen schwarzen Fleck. Er bewegt sich irgendwo hinter milchigem Kristall, auf einer Ebene, die höher liegt als das Zentrum des Stock-Relais. Der Roboter weiß, daß es nur der Haluter sein kann. Kein anderes Wesen im Splitter wirft einen so großen Schatten. Eine Weile verfolgt der Roboter den Weg des Giganten.

Haluter sind die friedlichsten Lebewesen der Milchstraße, so viel steht fest. Es handelt sich um Nachfahren künstlicher Züchtungen. Gon-O hätte sie sich zum Hilfsvolk auserkoren, aber es gibt nur 100.000 von ihnen. Das reicht nicht einmal für den harten Kern der gewaltigen Armee, die den schwarzen Tempel auf alle Welten der Galaxis tragen soll.

Millionen solcher Kämpfer, das wäre die ideale Streitmacht für eine Wesenheit wie Gon-O, überlegt Millitron. Kampfbestien.

Der Roboter überlegt, wie sie den Haluter am besten einfangen. Er verwirft den Gedanken. Besser, sie töten ihn, bevor er zu viel Unheil im Innern des Stock-Relais anrichtet.

Millitron gibt einen entsprechenden Befehl an die Motoklone, dann macht er sich auf den Weg. Er will zu ihnen stoßen und Augenzeuge sein, wie sie den gefährlichsten der drei Gefangenen vernichten. Millitron ist sicher, daß Gon-Orbhon seine Entscheidung nachträglich gutheißt.

 

6.

 

Psi-Lodern Wirbelnde Gedanken vermengten sich mit Bildern, zeigten Fetzen aus seiner Erinnerung, wie mit Stempeln in sein Bewußtsein geklopft – unauslöschlich, für immer gegenwärtig. Bully sah, wie die Wissenschaftler einen Roboter bauten, in den sie ein menschliches Gehirn verpflanzten, eine Rettungsaktion. Er sah das ovale Ei des VARIO-500 in seinem blauen Schimmer, wie es in die Kokonmaske von Anson Argyris schlüpfte, dem Kaiser von Olymp. Und er erlebte mit, wie Robert Gruener die ersten Androgynen schuf.

Dann sah er sich als durchsichtigen Körper unmittelbar vor der Entstofflichung, erkannte den rettenden Tunnel, durch den er sich in das Bioplasma eines Posbis rettete, während sein eigener Körper im Nichts verwehte.

Merkwürdigerweise nahm er es als beste Lösung zur Kenntnis, verspürte dabei keinerlei Bedauern oder Heimweh.

Er schlug die Augen auf oder glaubte es zu tun. Dabei kehrte lediglich seine Sehfähigkeit zurück. In schwindelnder Höhe baumelte er an einem der Laufarme des Haluters. Tolot stand noch an derselben Stelle.

Unter seinen Stiefeln knirschte es. Sie zermahlten feine Kristalle zu Staub.

Endlich setzte sich der Haluter in Bewegung. Er rannte in den klaffenden Riß hinein.

Wieder stach etwas durch Bullys Kopf.

Diesmal wehrte er sich dagegen. Es half. Er verlor das Bewußtsein nicht. Nur die tanzenden Kreise begleiteten ihn etliche Sekunden lang.

Icho Tolot rannte, ohne anzuhalten. Wie ein Hase schlug er Haken. Der Verlauf des Risses ließ ihm keine andere Wahl. Auf dem schwankenden Untergrund bewegte er sich wie ein Matrose auf Deck bei hohem Seegang.

Dann blieb er plötzlich doch stehen, nahm mit dem Instrument eine halbminütige Messung vor. Das gesamte Stock-Relais in ihrer Umgebung schüttelte sich plötzlich wie unter Krämpfen.

Bully flog in hohem Bogen vom Laufarm zu Boden. „Satrugars Regenerationsfähigkeit stößt irgendwann an ihre Grenzen!"

Wie Donner rollte die Stimme des Haluters über ihn hinweg. 'Mühsam rappelte sich Bully auf. Einen festen Stand zu suchen ergab unter diesen Umständen keinen Sinn. Er balancierte mit den Armen und ging ein wenig in die Knie, um die Bewegungen besser ausgleichen zu können.

Es half nichts. Der Splitter des Nocturnenstocks warf ihn nach Belieben hin und her.

„Hoffen wir, daß diese Grenze endlich erreicht ist", antwortete er.

Die Vorgänge der letzten sechzig Minuten konnten das Ende der Lähmung, aber auch das Ende des Nocturnenstocks bedeuten.

Bully brauchte nicht lange Gewissenserforschung zu betreiben, um zu einem ganz persönlichen Ergebnis zu gelangen.

Satrugar erwachte, und sie waren wieder einmal zu spät dran.

Vielleicht war der Gedanke gar nicht mal so schlecht, nach 3000 Jahren in Rente zu gehen.

Ein erneuter, diesmal überaus heftiger Stich durch seinen Kopf entlockte ihm einen Schmerzensschrei.

„Tolo ..." Vor seinen Augen tanzten übergangslos grellweiße Ringe. Er spürte, wie seine Knie nachgaben. In Zeitlupe erlebte er mit, wie er zu Boden ging und unter einem häßlichen Klirren in unzählige Splitter zersprang.

Du bist nicht Gon-Orbhon, glaubte er eine Stimme zu hören. Oder war es sein eigener Gedanke? Wer aber bist du dann?

Ich bin ein Stück aus deinem Leib, dachte er. Dein Leben, dein Wahnsinn!

Er spürte einen Sog in seinen Gedanken, gerade so, als zöge sich der Frager vehement zurück.

Bully lauschte, aber er hörte nichts mehr.

Der Sogeffekt ließ nach und verschwand.

Der unbekannte Frager – Satrugar? – meldete sich nicht mehr.

Wäre es tatsächlich der Nocturnenstock gewesen, hätte er seinen Gefangenen dann nicht an dessen Gedanken erkannt?

Wieder stach etwas durch seinen Kopf. Er blockte die Wirkung ab, so gut es ging.

„Die psionischen Minischocks sind Anzeichen dafür, daß Satrugar um seine Fassung ringt", klang die Stimme des Haluters wie von weit her an seine Ohren. „Aber noch gelingt es ihm nicht, die Kontrolle über sich selbst zurückzuerlangen."

Bully war froh darüber, denn sie standen wieder einmal vor einer undurchdringlichen Wand, die allerdings ziemlich dünn war.

Das Material knisterte, verlor seine glasähnliche Eigenschaft und dunkelte unter deutlicher Kristallbildung ab.

„Bullos, du wirst auf Gucky und den Schutzherrn aufpassen."

„Was hast du vor?"

Tolot gab keine Antwort. Gemeinsam wichen sie bis zur letzten Biegung zurück, wo der Haluter die beiden Bewußtlosen auf den Boden bettete. Bully kauerte sich neben ihnen nieder.

Icho Tolot ließ sich auf alle vier Arme sinken. Dem massigen Körper war das Anspannen der Muskulatur kaum anzusehen.

Der Haluter senkte den Kopf, dann beschleunigte er. Ein wenig ähnelte er dabei einem alten Turbinenflugzeug, das erst auf Vollschub ging und dann die Bremsen löste.

Tolot schoß vorwärts, beschleunigte auf der kurzen Strecke schätzungsweise auf hundert Kilometer pro Stunde. Im letzten Augenblick zog er den Kopf zwischen die Schultern. Dann schlug der molekular gehärtete Körper auch schon in die kristallisierende Mauer ein.

Es krachte und prasselte. Lichtbögen knisterten und zerplatzten knallend. Bully sah, wie Tolot mit den Armen ruderte und dann im Halbdunkel hinter der geborstenen Wand verschwand. Der Haluter schrie etwas, das er nicht verstand.

Die Luft rauschte. Bully sah kleinere Splitter und Fetzen, die mit hoher Geschwindigkeit durch die Öffnung rasten, Tolot hinterher.

Ein Sog! Instinktiv warf Bully sich zu Boden, klammerte sich an Gucky und an dem Schutzherrn fest. Der Sog riß sie alle drei davon, durch die geschlagene Bresche in einen ovalen Kristallkanal. Bully begann sich um seine Längsachse zu drehen, eine unmittelbare Folge der beiden Körper, die an ihm hingen.

Der Terraner verfluchte Gon-O, dem sie das alles zu verdanken hatten. Und er schwor sich, keinen Kristall auf dem anderen zu lassen, wenn sie hier jemals wieder lebend herauskamen.

Bully hielt nach Tolot Ausschau, entdeckte ihn schließlich hinter einer Krümmung.

Sein Körper verstopfte eine Engstelle, infolgedessen hörte der Sog übergangslos auf.

Der Haluter hielt sich mit Armen und Beinen fest.

Bully legte die letzten Meter zu Fuß zurück. Gucky hielt er an seine Brust gedrückt, den Schutzherrn zog er im Fesselfeld hinter sich her.

Vielleicht erwachte Gon-Orbhon endlich und konnte ihnen weiterhelfen. Oder auch nicht. Wenn Satrugar die Kontrolle zurückerlangte, unterlag Gon-Orbhon wieder dieser unseligen Bewußtseinssymbiose, die er damals mit dem Nocturnenstock eingegangen war.

Vor sieben Millionen Jahren ...

„Du kannst mir die Bewußtlosen jetzt zurückgeben", sagte Tolot; Bully wuchtete sie auf die Handlungsarme. „Der Sog ist ein schlechtes Zeichen, Tolotos. Wenn die Luft aus dem Stock-Relais entweicht, ist es nicht mehr an seinem Platz, sondern im Weltraum."

Nocturnenstöcke konnten auch im All leben und überleben, sie hatten es damals in Fornax gesehen.

Gucky, der Haluter und Bully mußten das Vakuum dank ihrer Raumanzüge nicht fürchten, wenigstens nicht für kurze Zeit.

Dem Schutzhelm in seiner Hauskleidung allerdings würde es den Tod bringen.

Icho Tolot war anderer Meinung. „Für einen Aufenthalt im Vakuum ist der Sog zu schwach. Wir setzen unseren Weg fort!"

Der Terraner dachte an den Kybb-Titanen, der – wie er von Gon-O wußte – über dem Golf von Neapel in der Luft hing und den Tag zur Nacht machte. Saugte er die Atemluft ab, um die Gefangenen an einer Flucht zu hindern?

Icho Tolot zwängte sich durch die Engstelle. Der noch immer vorhandene Sog riß ihn mit sich. Bully folgte einen Augenblick später und war froh, daß ihm die scharfkantigen Splitter an der Öffnung nicht seinen Anzug aufschlitzten.

Langsam ließ der Sog nach, er endete in einem leisen Winseln der sich schließenden Wand. Bully landete diesmal deutlich sanfter neben dem Haluter.

Der Luftkanal hatte dichtgemacht.

Icho Tolot nutzte die Gunst des Augenblicks und brachte erneut sein Meßinstrument in Position.

Bully sah sich um. Auf der linken Seite verwandelte sich das mutierte Material in schwarzen Kristall zurück. Der Vorgang nahm mehrere Sekunden in Anspruch und ließ sich gut verfolgen. Die pervertierte Psi-Materie schien für einen Augenblick zu verflüssigen, ohne daß sie nach unten driftete, wo die Schwerkraft sie hinzog.

Auf der rechten Seite hingegen blieb das Material weich und durchsichtig. Hinter den obersten Schichten endete die Welt in einem dunklen Vorhang.

Und noch immer bewegte sich das gesamte Stock-Relais in sich selbst, schuf neue Öffnungen und Tunnel, versperrte ihnen den Weg und ließ sie wenig später an einer anderen Stelle durch. Anzeichen eines bewußten Vorgangs ließen sich nicht erkennen.

Wieder machten sie sich auf den Weg, kletterten nach oben, weil sich dort ein Riß auftat.

Augenblicke später entdeckte Bully den Schatten. Größe und Umrisse ließen diesmal keinen Zweifel aufkommen.

Es war ein Motoklon.

„Wir gehen weiter", entschied Bully, aber in diesem Augenblick löste sich die Wand vor ihren Augen auf.

 

*

 

Gegen das Monstrum hatte bestenfalls Tolot eine Chance, aber nicht, solange er Rücksicht auf seine Begleiter nehmen mußte. Aber blieb ihnen eine Wahl? Die Schirmfelder ihrer Anzüge flammten gleichzeitig auf. Wie hingezaubert hielt Icho Tolot seinen Kombistrahler in der Hand.

Der Motoklon nahm sie tatsächlich wahr.

Das Kunstwesen in Echsengestalt ruckte eine Winzigkeit herum, während seine Unterarme in die Horizontale schwenkten. Bullys Augen konnten den Bewegungen kaum folgen. Er registrierte, daß beide zum selben Zeitpunkt ihre Waffen auslösten, der Motoklon vielleicht eine Winzigkeit schneller als der Haluter.

Bully wollte einen Warnruf ausstoßen. Er sah die beiden Energiestrahlen dicht aneinander vorbeirasen, ihren Zielen entgegen.

Tolot rührte sich nicht. Wie ein Fels unter einer durchsichtigen Kuppel stand er da.

Bully hielt den Atem an. Jetzt hatten die Strahlen ihr Ziel gefunden. Aber wieso leuchtete Tolots Schutzschirm nicht?

Ein Donnern und Bersten gab ihm Antwort.

Dort, wo der Motoklon stand, brach die Welt auseinander. Erst erhielt sie unzählige Risse, die den Körper der Echse in tausend Stücke zerteilten. Einzeln segelten sie zu Boden, eine Demontage wie aus dem Trickstudio. Danach lösten sie sich auf und sonderten dunkelgrüne Lichtblitze ab.

„Rückzug!", rief Tolot. Als Bully nicht schnell genug reagierte, packte der Haluter ihn im Vorbeistürmen.

Weit kämen sie nicht, drei, vier Schritte höchstens. Tolot blieb plötzlich stehen, als sei er gegen eine unsichtbare Wand gelaufen. Blaues Licht umloderte seinen Körper.

Bully sah, wie er die Lauf arme hochriß.

Um den Terraner herum existierte mit einem Mal ein Kraftfeld, das seinen Körper lähmte. Schmerzwellen rasten in rascher Abfolge vom Scheitel bis in die Zehenspitzen.

Die Stiefel veränderten ihre Form, bildeten vorn Gesichter aus, die ihn spöttisch angrinsten – sein eigenes Gesichter im Doppelpack.

Bleib ruhig!, redete er sich ein. Alles ,ist nur Illusion!

Die Illusion besaß durchaus handfeste Komponenten. Die sich verändernden Kristallformationen der Umgebung verwandelten sich in Arvezen mit Raubtiergebissen und Säbelzähnen. Die Hände der Soldaten Parrakhs liefen in gekrümmten, messerscharfen Krallen aus. Bully spürte instinktiv, daß es sich hier nicht um Spiegelungen von Satrugars Welt handele, sondern um durchaus materielle Erscheinungen.

Die beiden Energiestrahlen hatten sich in das Material des Stock-Relais gebohrt und diese Reaktion ausgelöst.

Wo steckt der Motoklon? Bully warf sich nach hinten aus der Reichweite der Krallen.

Im Fallen drehte er sich um, fiel auf die Knie. Mit aller Kraft konzentrierte er seinen Blick auf die Umgebung. Sein Sichtfeld war seltsam eng, er sah wie durch einen Tunnel hindurch. Eine schwarze Wand ragte neben ihm auf, die er mit dem Kristallmaterial des Relais in Zusammenhang brachte. Er schob sich an ihr entlang, spähte vorsichtig um die Außenkante und sah in sein eigenes Gesicht.

Es war nur der Kopf, der da mitten in der Luft hing. Der Körper fehlte.

Bully wünschte sich Tolots Planhirn. Der Haluter konnte in einer Situation wie dieser sein Ordinärhirn abschalten und sich so vor den Illusionen schützen, die auf ihn einstürmten.

Bully entdeckte das runde Loch in der Stirn seines Spiegelbilds, durch die der See mit den Vulkankegeln schimmerte. Dazwischen ragte dunkel der Nocturnenstock auf.

Hätten sie ihn nur gleich zerstört, als sie angekommen waren. Damals war Gucky noch einsatzfähig gewesen. Er hätte eine entsprechende Bombe oder mehrere deponieren oder ein Raumschiff ins Ziel lenken können, das auf dem Nocturnenstock zerschellte und diesen zerstörte.

Mit dem Wissen von heute hätten sie es damals wohl auch getan. So aber ... Bully merkte, daß er über den Boden kroch, immer geradeaus in die Richtung, die ihm der neue Weg zuließ. Den Gedanken, hier jeden Augenblick auf den Motoklon zu stoßen, blendete sein Gehirn wohlweislich aus. Etwas packte ihn und schleuderte ihn davon, eine unsichtbare Hand, eine Kraft aus dem Nichts.

Er konzentrierte sich stärker, die Mentalstabilisierung half ihm dabei. Langsam rückten die Impressionen in den Hintergrund, blieb nur das blaue Wabern aus Licht um ihn herum, das er wie eine Schleppe hinter sich herzog.

Dann sah er die Echse. Sie trug einen roten Kampfanzug, und sie hielt Gucky und den Schutzherrn in ihren Klauen. Der Motoklon zerquetschte die beiden Körper, als seien es Spielzeuge. „Komm her!", sagte das Ungeheuer zu ihm. „Ich bringe dich in Sicherheit!"

Bully versuchte wegzulaufen, aber die Echse gab ihm keine Chance. Ihre Pranken schossen ihm entgegen. Er spürte die Eisenklammern um seine Hüfte und den linken Arm, als der Motoklon ihn nach oben riß.

Aus den Wänden schoß rote Magma, als sei der Vesuv tief unter ihnen ausgebrochen.

Die glühende Masse formte sich zu Bällen, die nach allen Seiten schossen. Wo sie auf Widerstand trafen, lösten sie sich unter den bekannten Diffusionseffekten auf.

„Ich glaube, Gon-O hat einen Fehler gemacht", sagte der Motoklon im roten Anzug.

„Ein paar Messungen noch, und wir wissen es."

Bully wunderte sich, daß er noch lebte. Er verspürte keine Schmerzen, also hatte die Echse ihn bisher nicht zerfetzt. Ihm fiel ein, daß Gon-O ihn und die Gefährten möglicherweise noch brauchte und erst später über ihr Schicksal entschied, wenn das Experiment mit ARCHETIM zu Ende war. Eine Chance, jemals ins Freie zu gelangen und die Menschheit zu warnen, sah er inzwischen nicht mehr. Nicht unter den gegebenen Umständen.

Regungslos beobachtete er, wie sich der Motoklon nach und nach in einen Haluter verwandelte. Die psionischen Effekte ebbten ab. Bullys Kopf wurde wieder klar.

„Der Motoklon ist nicht in der Nähe", hörte er Icho Tolot sagen. „Es handelte sich erneut um eine Spiegelung. Es fiel auch nur ein einziger Schuß, nämlich meiner."

Es war der stärkste Psi-Schock gewesen, den sie bisher erlebt hatten.

Reginald Bull sah die Umgebung wieder klar und deutlich. Dort, wo die Wand unter dem Aufprall der Energien zerplatzt war, erstreckte sich ein Kamin. Er führte schräg nach oben.

„Ich klettere", sagte Tolot. „Du ruhst dich aus."

„Ich habe eine Entscheidung gefällt", sagte Bully. „Wir trennen uns. Solange wir zusammenbleiben, können wir den Ausgang suchen, bis wir schwarz werden. Du bringst Gucky und den Schutzherrn ins Freie. Ich mache mich allein auf die Suche. Es verdoppelt unsere Chancen, rechtzeitig einen Ausgang zu finden."

Ihr Leben war nicht wichtig, nicht in einer Situation wie dieser. Die Menschheit mußte endlich erfahren, daß sich Sol bald in eine Nova verwandeln würde.

„Nein", klang es leise aus dem riesigen Halutermund. „Ich lasse meine Kleinen nicht im Stich. Wir schaffen es nur gemeinsam. Satrugar wird Gon-Orbhon nichts antun wollen, aber einen von uns allein – wie eine Fliege im Bernstein, wenn du den Vergleich gestattest."

Hinter ihnen baute das Stock-Relais die Wand wieder auf, die Icho Tolot zerschossen hatte.
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Reginald Bull saß in der Armbeuge des rechten Handlungsarms, auf seinem Schoß den bewußtlosen Ilt. Gucky schien friedlich zu schlummern, aber der Eindruck täuschte.

Wenn man ihn genau kannte, entdeckte man die nach hinten gezogenen Ohren und die extrem angespannte Haut an den Schläfen und der Stirn. Die Nase glühte und sonderte winzige Mengen Sekret ab. Ab und zu zuckten die Finger in den Handschuhen.

„Du spürst es, das ist mir klar", flüsterte Bully. „Ich bin überzeugt, dein Unterbewußtsein speichert einiges von dem ab, was hier vor sich geht. Halte aus, Kleiner! Bald haben wir es geschafft."

Tolot kletterte umständlich aufwärts. Die Wände des Kamins gaben unter seinem Gewicht nach. Teilweise sackte er zwei, drei Meter durch und mußte sich eine andere Stelle für den Aufstieg suchen.

Zwischendurch nahm der Haluter mit Hilfe seines Instruments mehrere Messungen vor.

Der Kamin brachte sie ungefähr zehn Meter nach oben. Er endete auf einer schiefen Ebene inmitten eines erstarrenden Sees aus Psi-Materie.

Bully vernahm ein Rauschen. „Da muß Wasser oder eine andere Flüssigkeit in der Nähe sein."

„Ich höre nichts."

Die Laufarme klappten wie Greifer nach oben. Tolot nahm Gucky vorsichtig zwischen seine Finger, hievte ihn ein Stück von Bully weg. „Ist es besser so?"

„Das Rauschen ist fort."

Der Haluter brachte den Ilt wieder in seine Nähe. Das Rauschen kehrte zurück.

„Es ist psionische Resonanz. Dank unserer Mentalstabilisierung nehmen wir sie nur eingeschränkt wahr." Der Haluter blieb breitbeinig stehen, um sein Gewicht besser auf den Untergrund zu verteilen. „Meine Positronik hat alle Messungen ausgewertet. Die Amplituden der Schwingungen sind im Großen und Ganzen identisch, werden aber in einer bestimmten Richtung größer."

Bully rief sich in Erinnerung, daß Tolot keinesfalls das psionische Spektrum untersucht hatte, sondern lediglich den vierdimensionalen Abdruck im Einsteinraum.

„Zum Ausgang hin?"

„Ja. Dort kann sich das Material ungehindert ausdehnen."

„Und wo ist das?", fragte er ungeduldig, als Tolot schwieg.

„Dort!" Der Haluter deutete hinter sich auf die Wand, die mehr und mehr abdunkelte.

Bully sprang aus zweieinhalb Metern Höhe zu Boden. Ohne sich umzusehen, rannte er los, über den von Wellen bewegten See hinweg. In die besagte Richtung führte kein Gang, aber es gab eine verwilderte, großteils zugewachsene Schneise.

„Deshalb also wolltest du mich nicht allein lassen", stieß der Terraner hervor.

Jetzt, da sie die Richtung kannten und sie vor allem jederzeit neu ermitteln konnten, ergab ein getrenntes Vorgehen keinen Sinn mehr.

An der ersten Biegung hielt Bully an und spähte um die Ecke.

Das Material in dem Splitter veränderte sich überall. Manche Wände kristallisierten, lösten sich aber im nächsten Augenblick wieder auf. Gon-O versuchte eine schnelle Stabilisierung des Stock-Relais, was ihm aber nur eingeschränkt glückte. Die Zahl der Fehlumwandlungen lag deutlich höher als die der Treffer. Die Stellen mit korrektem schwarzem Kristallwuchs wirkten wie Geschwüre in ihrer Umgebung.

Satrugar zog daraus Konsequenzen, die sie wenig später erlebten.

Das Tempo, mit dem sich das Innere des Relais veränderte, nahm erneut zu. Teile der psionisch verformten Materie flossen zu einem dünnen Film auseinander, der sich rasch über den Boden ausbreitete. Ebenso rasch zog sich die Substanz wieder zusammen, bildete Tropfsteinen ähnliche Formen aus, die ein orangefarbenes Licht ausstrahlten.

Gleichzeitig pulsierten die Wände wie eigenständige Lebewesen.

Bully rannte ohne eigenes Zutun schneller. Tolot schob ihn einfach vor sich her, er mußte nur zusehen, daß er nicht stolperte.

Die Schneise um sie herum arbeitete. Teile diffundierten und schufen neue Durchgänge, andere blähten sich auf, verloren ihre Elastizität, rieselten dann als Kristallpulver zu Boden. Es fehlte an psionischer Energie, als sei das Stock-Relais völlig ausgelaugt. ,Bully schöpfte wieder Hoffnung. Satrugar kämpfte mit größeren Schwierigkeiten, als er vermutlich gerechnet hatte. Vielleicht stand es mit den Insassen der RICHARD BURTON in Verbindung, die sich offensichtlich auf Parrakh befanden. Kantiran hielt dort in einer völlig ruhigen Umgebung Totenwache für seine Mutter. Bestimmt tat er es nicht zu einem Zeitpunkt, in dem der fünfhundert Meter hohe Nocturnenstock sich in einem Leben bedrohenden Zustand befand.

Rätsel über Rätsel, die Bully nicht lösen konnte, solange er im Innern des Relais steckte.

Die orangefarbenen Tropfsteine säumten links und rechts den Weg, als seien sie Fackeln, die zum Ausgang wiesen. Sie schwankten, manche fielen herab und erloschen. An ihrer Stelle wuchsen aus dem Boden kleine Hügel von schwarzer Farbe.

Deutlich erkannte er die kristalline Struktur, als der Hügel wie auf einer Hebebühne emporwuchs und Kontakt mit der löchrigen Decke hoch über ihnen suchte.

„Schneller!" grollte der Haluter. Bully legte einen Zahn zu, aber es kostete ihn viel Kraft. Das Blut pochte in seinen Schläfen und am Hals, er hatte Mühe, gleichmäßig zu atmen. Erste Anzeichen von Seitenstechen machten sich bemerkbar.

Und das nach höchstens dreißig Metern, die sie im Zickzack durch das Relais rannten.

Der Haluter war es, der aus luftiger Höhe von dreieinhalb Metern die Silhouette des Verfolgers als Erster entdeckte. Bully spürte die Riesenfinger des roten Anzugs, die sich an seine Schulter klammerten, und wußte sofort, daß er seine Hoffnungen begraben mußte.

Nichts Neues!, ging es ihm durch den Sinn. Der Impulsstrahler lag schußbereit in seiner Rechten, der Desintegrator in der Linken. Ein Motoklon lachte höchstens darüber, falls er eine solche Gefühlsregung kannte.

Ein paar Meter unter ihnen tauchte die Silhouette einer Echse auf, leicht verschwommen hinter den vielen Schichten mutierter Kristalle, durch die sich rote Verästelungen ebenso zogen wie milchige Schlieren.

Durchsichtige Sektoren nach der Art ihres Psi-Gefängnisses gab es inzwischen so gut wie keine mehr.

„Nicht bewegen!" Diesmal flüsterte der Haluter so leise, daß Bully die gehauchten Worte erst nach dem zweiten Hinhören verstand. Sie schienen tief aus dem wuchtigen Körper zu kommen.

Die Warnung war nur zu berechtigt. Der Motoklon bewegte sich langsam und vermutlich unter höchster Aufmerksamkeit vorwärts. Sie beobachteten ihn, bis er hinter den dicken Schichten aus pervertiertem Kristall verschwunden war und nicht mehr zurückkehrte.

Dort, wo er gegangen war, schien es einen geraden Gang zu geben, der nach vorn führte.

Bully preßte die Lippen zusammen. Wir müssen da hin! Egal wie!
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Und wieder rannten sie mit den Aktivitäten des Stock-Splitters um die Wette, schlugen Haken angesichts blitzschneller Veränderungen des Labyrinths um sie herum. Sekunden später steckten sie fest und konnten von Glück sagen, daß sich das Material um sie herum nicht in Kristall verwandelte.

Unter Bully hing plötzlich der Boden durch. Er zwängte sich zur Seite, damit Tolot an diese Stelle treten konnte. Durch die Extrembelastung riß der Untergrund mit einem Schmatzen. Sie stürzten abwärts.

Icho Tolot ging in die Knie, damit er in dem Gang Platz fand, der an einen Bergwerksstollen erinnerte.

Bully wandte sich nach rechts. Tolot hielt ihn zurück. Der Haluter zog sein Instrument aus der Tasche und nahm eine Messung vor.

„Nach links, mein Freund!"

Die Sektion um sie herum hatte sich gedreht.

Bully fing an zu frösteln. Je länger sie gegen das verrückte Relais kämpften, desto deutlicher wurde ihm klar, wie gefährlich dieser Gegner selbst im Zustand geistiger Verwirrung noch war.

Es mußte der Korridor sein, in dem sie den Motoklon beobachtet hatten.

Hinter der nächsten Krümmung des Ganges stießen sie gegen eine Wand. Wieder war Endstation.

Bully kam sich vor wie einstmals Sisyphos, eine der tragischen Figuren aus der griechischen Sagenwelt. Die Götter hatten ihn dazu verurteilt, sein Leben lang einen riesigen Felsen den Berghang hinaufzuwälzen. Jedes Mal, wenn er kurz vor dem Ziel gewesen war, die Abbruchkante in Griffweite, war ihm der Felsen entglitten und hinabgedonnert. Sisyphos stieg also hinab und fing von vorne an – immer wieder, sein ganzes unsterbliches Leben lang.

Ähnlich erging es ihnen als Aktivatorträgern hier. Lieber hätte Bully sich ein Jahr lang mit den Jüngern Gon-Os draußen herumgeschlagen, als auch nur eine weitere Stunde in dieser Welt des psionischen Irrsinns verbringen zu müssen.

Aber es gab keinen Ausweg.

Icho Tolot sagte etwas, das er nicht verstand. Seine Stimme klang nach einem Murmeln, als würde der Haluter unter Wasser zu ihm sprechen. Die Umrisse seines Körpers erschienen unscharf, ein typisches Phänomen im Zusammenhang mit hyperphysikalischen Vorgängen.

Bully warf sich dem Haluter entgegen.

Vermutlich war es genau das, was Icho ihm hatte sagen wollen. Der Riese bewegte sich in Zeitlupe, als habe ihn jemand in ein Stasisfeld gehüllt. Dann jedoch erreichte der Terraner die unsichtbare Grenze und durchstieß sie.

Die Unschärfe verschwand, der Zeitablauf stimmte wieder.

Bully entdeckte eine Kaverne hinter Tolot, schätzungsweise zwanzig Meter im Durchmesser und fünf Meter hoch. Der Haluter nahm erneut eine Messung vor.

Bully schüttelte den Kopf, als wolle er einen Schwarm lästiger Insekten loswerden. „Wir sind in einem anderen Teil des Relais, Tolotos!"

Der Haluter stimmte ihm zu. „Ein Teleport-Effekt vermutlich. So schnell kann sich die Umgebung nicht verändert haben. Wir folgen der Kaverne." Diesmal behielt er das Meßinstrument in der Hand. „Wir sind dem Ausgang näher gekommen."

„Das behauptet der Apparat." Bully blieb skeptisch. Er glaubte es erst, wenn er es mit eigenen Augen sah.

Sie rannten im Rhythmus dieses pseudokristallinen Organismus weiter, der sich in alle Richtungen gleichzeitig bewegte. Nichts blieb so, wie es gerade noch gewesen war.

Bis sie das Ende der Kaverne erreichten, hatten sich die. Öffnungen am anderen Ende geschlossen und sich neue gebildet.

Sie schlugen einen Weg ein, der sich als Sackgasse herausstellte. Da sich an dieser Stelle nichts veränderte, kehrten sie um und suchten den nächsten Stollen auf. Er kreuzte sich mit zwei anderen, die für den Haluter zu eng und zu niedrig waren.

Bully widerstand der Versuchung, sich von Icho Tolot zu trennen und es auf eigene Faust zu versuchen.

Vielleicht wartete Satrugar nur darauf.

Der dritte Stollen ... Bully fiel auf, daß sich die Lichtverhältnisse innerhalb des Stock-Relais änderten. Weiße und blaue Lichtblitze waren so gut wie gar nicht mehr zu sehen. Das pervertierte Kristallmaterial glühte in verschiedenen Abstufungen von Rot bis Rosa. Dazwischen zogen sich blaßgelbe Adern.

„Mit diesem Licht hat es am ersten Tag angefangen", sagte er nachdenklich. „Und jetzt hört es am zehnten Tag vermutlich damit auf."

Was immer die Freunde auf Parrakh oder auf Merkur angestellt hatten, es hatte nicht ausgereicht. Satrugar erholte sich viel zu schnell, und damit erwachte auch Gon-O zu neuem Leben.

„Paß auf den Schutzherrn auf", sagte Bully zu Tolot. „Sobald er sich rührt, sind wir geliefert."

„Was soll ich dann tun?"

„Sorg dafür, daß er nichts tun kann!"
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Der Kristall erwacht Einer der Verfolger bewegte sich seitlich hinter ihnen. Sie sahen ihn nicht direkt, erkannten ihn lediglich, weil er ab und zu den Mischmasch aus rötlichem Licht verdeckte und der Schatten bis zu ihnen in den Stollen reichte.

Bully stieß mit dem Fuß an einen Gegenstand. Ein metallisches Scheppern erklang, als das Ding ein Stück über den Boden rutschte. Der Terraner hob es auf. Es handelte sich um eines der Werkzeuge aus der Krückenwerkstatt. Zumindest war es ein baugleiches Teil.

„Ich kann keine weiteren Hinweise entdecken", sagte er enttäuscht.

„Du kannst dich auf mein Planhirn verlassen", antwortete Tolot. „Wir stehen ungefähr über der Stelle, wo sich eine Etage tiefer die Werkstatt befand."

Sie hatten sich folglich wieder vom Ausgang entfernt, obwohl sie sich einbildeten, dauernd in seine Richtung gerannt zu sein.

„Weiter!", knurrte Bully. „Was ist mit dem Schutzherrn?"

„Noch immer ohne Bewußtsein. Gucky wollte vor kurzem erwachen, ich habe es sanft verhindert."

„Sanft" bedeutete in diesem Fall wohl mindestens zwei Stunden Kopfweh für den Ilt.

Das Stock-Relais gruppierte nach wie vor seine Materie um. Hinter ihnen entstand der Gang, den sie so gut kannten. Daneben hatte die Wohnung des Schutzherrn gelegen, ein Stück weiter hinten der Hohlraum mit dem Psi-Gefängnis.

Zum zweiten Mal waren sie nun schon an diesen Ort zurückgekehrt.

„Ich werde hier drinnen noch verrückt!"

Bully hieb mit der Faust gegen eine Beule, die ihm aus der Wand entgegenwuchs. Sie platzte und spie ihm rote Energieschauer entgegen. Hastig ließ er sich fallen, entging dem Psi-Beschuß um Haaresbreite. Dicht über seinem Helm irrlichterte es.

Wenn das keine gezielte Reaktion war ...

Bully stützte sich am Boden ab. Zwischen den Fingern der linken Hand spürte er eine Bewegung. Metallfinger, dazwischen spitze Dome – sie drängten aus dem Boden, der sich deutlich glättete und dabei abdunkelte.

„Da soll doch ..." Er sprang auf, trat mit dem Stiefel gegen die Metallhand. Sie versuchte sich anzuklammern, war aber zu schwach dazu. Die Dorne zitterten.

„Da kommen noch welche!", warnte Icho Tolot.

Aus den Wänden schälten sich Techniten, aufrecht und mit leuchtenden Augenzellen.

Ihre Energieversorgung funktionierte, aber in dem Moment, da sie nicht mehr über den Halt der Wand verfügten, kippten sie um und blieben liegen.

Bully rannte wieder los, ein dritter, verzweifelter und wohl auch letzter Versuch, die Tücke des Stock-Relais durch Geschwindigkeit zu überwinden. Aus dem Boden quollen weitere Techniten, ein ganzes Dutzend. Mühsam bewegten sie Arme und Beine, benutzten die Finger als Krallen, um sich über den Boden zu ziehen. Um Wellen .und Vertiefungen zu überwinden, fehlte ihnen noch die Kraft. Aber das würde sich bald ändern.

Was für die Techniken hier drinnen galt, galt auch für die draußen.

Bully schätzte, daß sie im günstigsten Fall noch eine halbe bis Dreiviertelstunde Zeit hatten. Vielleicht auch weniger.

Der Stollen verwandelte sich auf ganzer Strecke in einen Gang mit rechteckigem Querschnitt. Bullys Augen brannten.

Jeden Moment mußte die Öffnung am vorderen Ende in ihr Blickfeld geraten – der Ausgang.

Vor ihnen kondensierte aus dem Nichts eine Wand. Das Stock-Relais versuchte, ihnen den Weg abzuschneiden.

„Hindurch!", rief Bully. Er legte einen Zahn zu, bis er dicht hinter dem Haluter war.

Tolot warf sich durch die rasend schnell schrumpfende Öffnung, riß einen Teil der noch weichen Masse mit sich. Im Rennen streifte er das Zeug mit den freien Armen von seiner Montur.

Bully duckte sich. Er unterlief die zuckenden Fetzen, die von oben herabhingen. Sie bildeten Zapfen aus, die in die Länge wuchsen und ihn zu fassen suchten.

Jetzt mußte endlich der Ausgang auftauchen. Seine Augen suchten vergeblich.

„Hölle noch mal!", entfuhr es ihm.

Der Korridor beschrieb eine Biegung nach rechts. Das Material wogte nur noch sanft, ja gemächlich. Die Wände verfestigten sich nach und nach, sie erhielten ihre kristalline Struktur zurück und nahmen eine tiefschwarze Farbe an.

Bully fühlte sich übergangslos besser, ein deutliches Zeichen, daß in diesem Teil des Relais der mentale Druck nachließ.

„Ein Viertelmeter", sagte Icho Tolot.

„Das ist zu schaffen. Ich breche durch." Er bettete die beiden Bewußtlosen im Seitenkorridor auf den Boden: Mit ein paar Schritten kehrte er dorthin zurück, wo der Wohnbereich des Schutzherrn anfing. „Ich bin so weit!"

Bully sicherte den seitlich abzweigenden Korridor und hob die Hand.

Der Haluter ließ sich auf alle vier Arme nieder und rannte los. Die Energiesalve eines Thermostrahlers hätte nicht besser wirken können. Bully schätzte die Aufschlaggeschwindigkeit auf zweihundert Stundenkilometer. Ein Bersten wie beim Einschlag eines gewaltigen Meteoriten erfüllte den Korridor.

Tolot durchschlug die 25 Zentimeter dicke Wand ...

Reginald Bull stöhnte auf. Der Haluter schaffte es nicht ganz. Er blieb stecken, federte sekundenlang mit dem Material hin und her. Schließlich stemmte er sich rückwärts ins Freie, riß an dem Material und warf die Fetzen achtlos zur Seite.

Eine Öffnung von vielleicht einem Meter Durchmesser war entstanden.

„Das reicht", erklärte Tolot. „Bring du Gucky hinaus. Ich gebe dir Rückendeckung."

Das Material um die Öffnung herum verwandelte sich in schwarzen Kristall. Weiter hinten zur Wohnung hin hatte sich der Korridor inzwischen geschlossen.

Und vorn? Was ist da?, fragte Bully sich düster.

Er hob Gucky auf, trug ihn zur Öffnung und schob ihn auf die andere Seite. Anschließend zwängte er sich mit den Beinen voraus hindurch. Die Schultern mußte er nach vorne biegen, die Arme dabei vor der Brust kreuzen. Das Kristallzeug sperrte zwar, scharfkantig war es auch, aber es gelang ihm wenigstens aus eigener Kraft.

Das Letzte, was er sah, bevor er den Kopf nachzog, war das Platzen der Membran, die weiter hinten den Korridor verschlossen hatte. Im rötlichen Licht zeichneten sich drei Gestalten ab.

Millitron und die beiden Motoklone!

Tolots Schutzschirm flammte auf, der Haluter stellte sich zum Kampf.

Bully konnte nichts unternehmen. Sich erneut durch die Öffnung zu zwängen und Tolot zu Hilfe zu eilen hätte ihn selbst in Lebensgefahr gebracht. Obwohl – solange Millitron nicht wußte, was mit Gon-Orbhon war, würde er sich hüten, auf den Terraner zu schießen.

Für Tolot sah es allein gegen zwei Giganten und den Spezialroboter nicht besonders rosig aus. Aber das dürfte in dieser Situation keine Rolle spielen. Sie wußten beide, daß es ohne Opfer kaum ausgehen würde. In dieser scheußlichen Situation zählte nur eines: Die Menschheit mußte erfahren, welche Gefahr von den Kybb-Titanen rund um Sol ausging.

Bully nahm Gucky auf und wandte sich der Helligkeit am Ende des Korridors zu. Er folgte seiner Krümmung und wollte kaum glauben, was er sah. Er hatte nicht mehr damit gerechnet, diesen Anblick heute oder überhaupt noch einmal genießen zu dürfen.

Zwanzig Meter waren es ungefähr bis ins Freie. Weit dahinter ragte die schwarze Stachelkröte auf, der Tempel der Degression.

Zwanzig Meter nur ... Bully rannte los.

Er wollte es erst glauben, wenn er draußen stand.
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Die beiden Motoklone schossen ununterbrochen Sperrfeuer. Ihre Thermostrahler zogen einen kochenden Kanal zwischen ihnen und Icho Tolot, der sich immer tiefer in den Boden fraß. Mit der Wunde im Splitter steigerten sich die Mini-Psi-Schocks zu einem schmerzhaften Stakkato.

Vor Icho Tolots Augen tanzten Sternchen und grellrote Ringe. Er erwiderte das Feuer, schoß aber nur auf die Gestalten/nicht auf das Stock-Relais. Die Schirmfelder des Roboters und der Motoklone leiteten die Energie zu den Seiten ab.

Das fast vollständig kristallisierte Material der Wände zerplatzte in unzählige Splitter. Ein Singen und Kreischen wie von einer hochtourigen Säge erfüllte den Korridor.

Tolot faltete seine Lamellenohren zusammen und schottete sich dadurch gegen den nervtötenden Lärm ab. Gleichzeitig kämpfte er mit dem mentalen Druck, der sich in seinem Kopf ausbreitete.

Die Motoklone besaßen alle Informationen über Haluter, das wurde Tolot in diesen Augenblicken klar. Sie attackierten ihn an seiner empfindlichsten Stelle, nämlich im Ordinärhirn. Sie fügten dem Stock-Relais bewußt Verletzungen zu, um den mentalen Druck auf ihn zu erhöhen. Dadurch hofften sie seine Überlegungen so zu beeinflussen, daß er Fehler machte.

Tolot erwiderte das Feuer mit erhöhter Energieleistung. Im Geiste überschlug er, wie lange er das mit seinen Energiespeichern durchhielt. Er kam zu dem Ergebnis, daß es keine Rolle spielte. Egal, ob fünf Minuten oder fünf Stunden, die Motoklone hielten auf jeden Fall länger durch.

Die drei Gestalten rückten näher. Tolot änderte seine Taktik. Er brachte einen Teil der Decke zum Einsturz. Es bremste ihren Vormarsch kurzzeitig.

„Gib dir keine Mühe!", hörte er Millitron sagen. „Dein Begleiter ist geflohen, und die Phänomene innerhalb des Stock-Relais werden dich besiegen. Gon-O stellt die ..."

Der Rest ging im Dröhnen des Impulsstrahlers unter. Tolot schoß auf seinen Kopf, der über den Trümmerberg ragte. Der Kopf verschwand.

„Gebt ihr euch besser mehr Mühe!", rief der Haluter. „Oder ergebt euch und lernt im Frieden mit anderen Wesen zu leben wie wir Haluter! Warum macht ihr es euch so schwer? Niemand verlangt von euch, uns als Feinde zu behandeln."

Tolots Planhirn erzeugte eine Warnung.

Die beiden rechten Waffenarme der Motoklone bewegten sich fast unmerklich und synchronisierten ihr Ziel.

Icho Tolot feuerte auf die Mündung der einen Waffe. Wie erwartet durchschlug der Energiestrahl den Schutzschirm des Motoklons nicht. Für die Positronik des roten Kampfanzugs reichte die Zeit, den exakten Treffpunkt der gegnerischen Waffen zu berechnen und den Schirm in diesem Bereich zu verstärken.

Die beiden Echsen feuerten gleichzeitig ihre Waffen ab. Tolot spürte den Schlag an der Hüfte, der ihn fast von den Beinen holte.

Allein seinem hohen Gewicht verdankte er es, daß er stehen blieb. Der Versuch entlockte ihm ein Lachen.

„Wenn ihr uns trefft, trefft ihr auch den Schutzherrn, und damit ist euer Gon-O am Ende. In ein paar Stunden hat er auf Terra keine Vasallen mehr." Der Haluter bluffte.

Es stand noch lange nicht fest, ob der Plan tatsächlich klappte. In erster Linie ging es darum, die Menschen über die Gefahr zu informieren, die auf Sol zukam.

Wenn sie einen Sieg über Gon-O erringen wollten, mußten sie diese Wesenheit eliminieren, friedlich oder mit Gewalt.

Icho Tolot erkannte plötzlich, daß es in seinen Händen lag.

Bully brachte Gucky ins Freie. Er hatte sein Ziel erreicht, sonst wäre er bis in Rufweite zurückgekehrt und hätte ihn informiert.

Der zweite Teil der Aufgabe kam dem Haluter zu. Gon-O auszuschalten, hatte bisher kein Wesen und keine Macht im Universum geschafft.

Wieder stach etwas vehement in sein Bewußtsein. Diesmal sah Icho Tolot keine Sterne. Vor seinen Augen wurde es schwarz.

Er sah einen roten Himmel mit dunklem Rand und drei unterkühlten Gestalten, die sich in seine Richtung bewegten.

Der Haluter erkannte seinen Fehler. Er hatte sich bisher nicht von der Stelle gerührt.

Der wieder erwachende Gon-O manifestierte sich im Stock-Relais und konnte ihn dadurch gut lokalisieren. Gleichzeitig versuchten der Roboter und die Motoklone ihm so nahe zu kommen, daß sie ihn mit gezieltem Beschuß außer Gefecht setzen konnten.

Tolot zog sich ein Stück zurück. Augenblicklich ließen die Schmerzen in seinem Kopf nach. Sein Sehvermögen kehrte zurück.

Die Motoklone zeigten bisher keine Anzeichen einer Beeinträchtigung. Von einem Roboter wie Millitron erwartete Tolot es sowieso nicht.

Der Haluter blieb in Bewegung. Er schoß vor den Angreifern in den Boden, schwenkte blitzschnell nach oben und verflüssigte einen Teil der Decke. Diesmal gelang es ihm, sie zu überrumpeln. Ihre Schutzschirme hielten den kochenden Brei ab, die Splitter der verfestigten Zonen allerdings drangen bis an die Oberfläche der Motoklone und des Roboters durch. Beim Auftreffen erzeugten sie Töne in unterschiedlicher Höhe, ein kleines Glockenspiel. Icho Tolot nutzte dann den Augenblick, als das flüssige Material an ihren Schirmen herunterlief und seine nächste Salve ihre Optiken vorübergehend blendete. Er zog sich bis auf die Höhe des Seitengangs zurück.

Die Motoklone setzten sofort nach. Sie schienen es darauf abgesehen haben, ihn möglichst schnell nach außen abzudrängen.

Etwas stimmte nicht. Die Echsen hatten mit Sicherheit keinen Auftrag erhalten, ihn aus dem Stock-Relais zu treiben. Das hätten sie einfacher haben .können.

Natürlich wollten sie in erster Linie den Schutzherrn haben. Daß er noch am Leben war, konnten sie sich denken oder wußten es vom Relais.

Der Haluter stellte plötzlich fest, daß Millitron fehlte. Er steckte weder hinter einem der Motoklone, noch war er in die Grube gefallen. Während er mit beiden Handlungsarmen seine Waffen bediente und sich die Echsen vom Leib hielt, überprüfte er die Funktionen der Positronik. Das Gerät arbeitete einwandfrei. Er erhöhte die Empfindlichkeit der Orter und Taster um den Faktor tausend. Aber noch immer zeichnete sich kein Deflektor oder ein anderes Schutzsystem ab.

Wieder brandete eine psionische Welle gegen seinen Geist an. Tolot verlor wertvolle Zeit dadurch. Der Gedanke an Millitron geriet für ein paar Augenblicke aus seinem inneren Blickfeld, Augenblicke vielleicht, die über das Schicksal der Menschheit entschieden.

Es gibt einen Nebenraum, der mir entgangen ist, einen schmalen Schacht oder etwas Ähnliches. Millitron ist nicht verschwunden, weil er mir in den Rücken fallen will ...

Icho Tolot fuhr herum. Im selben Augenblick stachen zahllose Messer in sein Bewußtsein, entlockten ihm einen Wutschrei.

Seinen Doppelhirnverbund aus Ordinär- und Planhirn vermochten sie damit nicht zu zerstören, aber sie lenkten ihn ab.

Tolot überließ die Motoklone sich selbst, die ihn durch wütendes Feuer an der Abzweigung festzuhalten suchten. Als es nichts nützte, setzten sie zur Verfolgung an.

Der Haluter wußte, daß er einen solchen Kampf nicht gewinnen konnte. Dazu waren ihm die Wesen aus dem Kybb-Titanen waffentechnisch zu überlegen.

Icho Tolot handelte. Er stürmte in den Seitengang hinein. Der Schutzherr lag noch immer dort, wo er ihn abgelegt hatte. Allerdings schien es dem Haluter, daß Gon-Orbhon sich inzwischen bewegt hatte.

Er richtete die Waffe auf den Liegenden.

Tolot glaubte fest daran, daß Gon-Orbhon in einer neuen Zeit ein guter Schutzherr für Jamondi und die anderen Sternhaufen geworden wäre. Aber dazu würde es jetzt aller Voraussicht nach nicht mehr kommen.

Tolot löste den Impulsstrahler aus. Die Erkenntnis seines Infrarotsinns kam den Bruchteil einer Sekunde zu spät. Mit derselben Energieleistung wie gegen die Motoklone tötete er den Hünen.

Der Energiestrahl war noch nicht erloschen, da wußte der Haluter, daß er einen Fehler gemacht hatte. Gon-Orbhon verglühte nicht. Sein Körper zersprang in unzählige Kristallsplitter. Was da am Boden gelegen hatte, hatte nur äußerlich Gemeinsamkeiten mit dem Schutzherrn besessen.

Icho Tolot gab ein lautes Knurren von sich, einerseits vor Wut, weil der Roboter ihn hereingelegt hatte, andererseits aus Erleichterung, weil er so die unfreiwillige Rolle als Vollstrecker loswurde.

Millitron war schneller gewesen. Das Stock-Relais hatte den Körper des Schutzherrn in Sicherheit gebracht und aus seiner eigenen Masse eine Nachbildung hergestellt.

Der anfängliche Gedanke, Gon-Orbhon als Geisel beim Verlassen des Splitters zu benutzen, hatte sich damit in Luft aufgelöst.

Die beiden Motoklone hatten die Abzweigung erreicht. Tolot blieb nur eine Möglichkeit zur Flucht, er mußte tiefer in den Nebengang vorstoßen. Und dort warteten mit Sicherheit einige Fallen auf ihn, die das Stock-Relais inzwischen geschaffen hatte.
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Der Angriff erfolgte Augenblicke später.

Der Gang vor Tolot machte zu. Gleichzeitig schossen die beiden Motoklone wie die Verrückten auf die Kristallwände und den Boden. Dadurch lösten sie eine mentale Welle aus, mit der vermutlich nicht einmal Gon-O gerechnet hatte.

Icho Tolot taumelte. Er verlor übergangslos die Orientierung: Seine Gedanken beschäftigten sich noch immer mit dem Schutzherrn. Hätten sie den Hünen sofort getötet, wäre die Epoche der Wesenheit Gon-O jetzt schon vorbei gewesen. So aber hatten sie dem ganzen Unheil Vorschub geleistet, das bald über die Menschheit hereinbrechen würde.

Die Gedanken des Haluters überschlugen sich.

Was konnten sie jetzt noch tun? Reichte die Warnung durch Gucky und Bully, um Terra und die anderen Planeten des Solsystems noch rechtzeitig zu evakuieren?

Fast zu spät bemerkte Tolot, in welchem Gefängnis er sich mit seinen Überlegungen selbst fing. Die Motoklone waren schon in unmittelbarer Nähe. Sie schossen mit allem, was ihre Magazine hergaben.

Icho vermochte seine Gedanken nicht mehr unter Kontrolle zu halten. Er reagierte überhaupt nicht auf den Angriff. In einem Akt geistiger Notwehr blockierte er das Ordinärhirn, verwandelte sich übergangslos in eine Kampfmaschine.

Der Haluter stürzte abwärts, in einen brodelnden, glühenden Magmatopf hinein, als habe sich der Boden unter dem Vesuv extra für ihn geöffnet. Die Lava verschlang ihn, ließ seinen Körper in Sekundenbruchteilen verglühen.

Es war der Nachhall des Ordinärhirns, der durch sein Bewußtsein trieb. Übergangslos schälten sich andere Gedanken aus dem glühenden Fels heraus.

Falltiefe fünf Meter. Kaverne mit zwanzig Metern Durchmesser. Deckung suchen!

Er spurtete los, setzte in weiten Sprüngen über die Splitter und andere, noch glühende Teile des psionischen Materials hinweg. Das Planhirn lenkte seinen Körper mit der Präzision einer syntronisch gesteuerten Maschine.

Der Haluter verschmolz mit einem Teil der Kristallwand zu einer dunklen Masse.

Die Motoklone kamen. Sie verteilten sich noch im Flug, jeder nahm sich eine Hälfte der Kaverne vor.

Tolots Sinne arbeiteten jetzt so präzise wie eine Uhr. Sie nahmen jeden Reflex und jeden Schatten wahr.

Schräg unter ihm lag ein Kristallfelsen in Prismaform, ein Zufall, der ihn so geformt hatte. Durch Prismen lenkte man Licht um, spiegelte dem Gegner eine Position vor, die nicht stimmte. Wer das Prisma erkannte und die Winkel richtig berechnete, wußte genau, wo der Gegner tatsächlich stand.

Tolot wartete, bis die Motoklone seine Position hinter sich gelassen hatten.

Das Stock-Relais erhöhte ein weiteres Mal den mentalen Druck. Tolot erkannte es am Toben seines Ordinärhirns. Die Positronik führte dem Gehirn ein Beruhigungsmittel zu, um es vor Schaden zu bewahren.

Die Motoklone schienen viel über Haluter zu wissen, aber wenig über das Zusammenwirken der beiden Gehirne oder besser über die Trennung der beiden.

Langsam sank Tolot nach unten, bis er in der richtigen Position stand. Die Kristallwand verbarg seinen. Körper teilweise, aber über das Prisma spiegelte er sich an eine andere Stelle auf der gegenüberliegenden Seite der Kaverne.

In Sekundenschnelle rechnete das Planhirn durch, welche Positionen die beiden Motoklone einnehmen mußten, damit es funktionierte. Geduldig wartete er, bis es so weit war. Sie wußten, daß er hier war, es gab keinen Ausgang außer dem Loch, das sie selbst oben in die Decke geschossen hatten.

Für die beiden Echsen schien es eine sichere Sache.

Jetzt!

Tolots Positronik projizierte ein Geräusch an exakt die Stelle, wo das Prisma ihn abbildete. Der erste Motoklon schoß sofort, weil er den Haluter sah. Den zweiten Motoklon, der soeben diese Stelle passierte, bemerkte er zu spät.

Gleichzeitig feuerte auch Tolot dorthin.

Die Energien reichten aus, den Schirm der Echse zu durchschlagen. Der Motoklon explodierte in einem gewaltigen Feuerball.

Icho Tolot startete durch. Im Schutz der Explosion raste er davon, stieg im Zickzack nach oben durch die Öffnung. Erst jetzt schlugen die ersten Strahlen des ersten Motoklons in seinen Schirm ein.

Tolot orientierte sich. Der Seitengang hatte sich geschlossen, eine mehrere Meter dicke Kristallschicht versperrte den Weg.

Tolot fräste eine Öffnung in die linke Seitenwand, fand dahinter einen Lagerraum mit Behältern. Rechts führte eine weitere Tür in einen schmalen Gang und von dort in einen Korridor. Von links drang Licht herein.

Der Haluter beschleunigte. Er folgte der Krümmung des Korridors, bis er die Halle mit dem Licht sah. Die Positronik stellte seltsame Abweichungen der Schwerkraft fest. Augenblicke später drangen die Emissionen starker Kraftwerke und Projektoren durch.

Tolot fuhr herum und raste zum Ausgang.

Aber der existierte nicht mehr.

Der Haluter saß in der Falle.
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Links und rechts zweigten Spalten und schmale Gänge ab, die in angrenzende Kammern des Stock-Relais führten. Bully wußte, daß hier zuvor Lagerräume mit Türen gewesen waren. Die einzelnen Räume waren durch weitere Türen untereinander verbunden.

Am liebsten hätte Bully den Ilt in einer dieser Kammern abgelegt, damit er die Hände frei hatte und Tolot zu Hilfe eilen konnte.

Aber darauf wartete Millitron vermutlich nur.

Tut mir Leid, Tolotos!, dachte der Terraner.

Er rannte weiter. Die zurückgelegte Strecke schätzte er auf etwas mehr als zwanzig Meter, aber was spielte das in dieser Situation für eine Rolle. Die letzten Schritte ging er langsamer, dann verharrte er unter der Öffnung.

„Draußen!", seufzte er. „Endlich draußen!"

Ein paar Sekunden schien er wie erstarrt.

Sein Blick folgte dem leeren Steg, den zu betreten jedem Jünger Gon-Os verboten war.

Wahrscheinlich durften sie nicht einmal herübersehen, denn Bully entdeckte keinen einzigen Menschen drüben. An den mit Betontreppen und Energiezäunen verschandelten Hängen des Vesuv lagerten vereinzelt kleine Gruppen, aus welchen Gründen auch immer.

Und weit und breit zeigte sich kein Technite.

In sicherer Entfernung vom Ausgang des Stock-Relais legte der Terraner seinen kleinen Freund mitten auf den schwarzen Plastiksteg. Von hier aus konnte Gucky teleportieren, wenn er denn bei Bewußtsein war.

Bully entwickelte hektische Betriebsamkeit. Er nahm die Positronik von Guckys Kampfanzug in Betrieb und diktierte hastig, was er vom Schutzherrn Gon-Orbhon erfahren hatte. Er wies die Positronik an, Gucky bei dessen Erwachen sofort zu informieren und dafür zu sorgen, daß der Ilt sich davonmachte, um Terra zu warnen.

Nicht die Solare Residenz mit den geistigen Sklaven Gon-Os, sondern die Aktivatorträger, die sich zweifellos noch auf der Erde befinden mußten und frei vom Einfluß des „Gottes" sehr wahrscheinlich aus dem Verborgenen heraus agierten.

Anschließend injizierte Bully dem Ilt ein starkes Aufputschmittel aus dem Depot von dessen Medoeinheit. Der Ilt würde relativ schnell erwachen, mit einem fürchterlichen Brummschädel zwar, aber doch so weit Herr über seine Sinne, daß er den Ausführungen der Positronik geistig folgen konnte.

„Mach's gut, Kleiner. Das Schicksal der Menschheit liegt in deinen Händen!"

So schnell ihn seine Beine trugen, kehrte er in den Stollen zurück. Auch hier zeigten sich die Spuren der endgültigen Regeneration. Boden, Wände und Decke glätteten sich, Spalten schlossen sich, die ins Nichts geführt hatten. Links und rechts entstanden Türrahmen und die Kristalltüren gleich mit.

Bully entdeckte erste Leuchtelemente, die den dunklen Korridor erhellten. Das Rotlicht wich immer weiter in die Tiefen des Stock-Relais zurück.

Auch der mentale Druck im Innern des Gebildes ließ rasend schnell nach.

Bully entsicherte im Rennen den Impulsstrahler, hielt ihn schußbereit vor sich. An den Türen sicherte er in altbewährter Manier, wie er es bei der U. S. Spaceforce vor dreitausend Jahren gelernt hatte. Dabei lauschte er beharrlich in das Innere des Stock-Relais.

Alles blieb still. Kein einziger Schuß und kein Laut drang heraus.

Fast ist es, als lebe drinnen keiner mehr!

Bully huschte auf die Öffnung zu, die ihn von Tolot und dem Schutzherrn trennte. Der Haluter würde versuchen, den Kampf von diesem Ort wegzuverlagern, damit Bully ungefährdet an Gon-Orbhon herankam und ihn ebenfalls ins Freie schaffen konnte.

Drei, vier Meter fehlten noch bis zur Öffnung. Bully sah Metall blinken und verschwand blitzartig durch eine Tür in einen Nebenraum. Aus der Deckung beobachtete er, wie Millitron elegant durch die Öffnung kletterte und seinen Weg siegessicher fortsetzte.

Bully vergaß seinen Vorsatz, daß er aus Sicherheitsgründen nicht mehr innerhalb des Relais schießen wollte. Jetzt ging es um mehr. Selbst der Gedanke, das Stock-Relais in die Luft zu sprengen, schien ihm mit einem Mal eine akzeptable Option.

Ich muß verhindern, daß Millitron den Ausgang erreicht und Gucky eliminiert! Ohne zu zögern, eröffnete der Terraner das Feuer.
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„Endlich!" Millitron schien nur darauf gewartet zu haben. Er blähte sich schlagartig zum Dreifachen seiner normalen Größe auf, ein rein optischer Effekt. Der Schutzschirm spiegelte auf der Innenseite die Gestalt des Roboters wider.

Auf Bully wirkte es alles andere als bedrohlich.

Vorsicht!, sagte er sich dennoch. Diese Maschine kennt sich mit der Psyche von Menschen besser aus, als dir lieb ist!

„Du willst den Schutzherrn holen. Du bekommst ihn nicht, Terraner!"

„Erst du – dann Gon-Orbhon!"

Bully belegte den Schirm des Roboters mit Dauerfeuer. Millitron verschwand durch eine der Türen. Stille trat ein. Bully versuchte den Roboter zu orten, aber der hatte sein Schirmfeld blitzschnell abgeschaltet. Die Emissionen des künstlichen Körpers schützte vermutlich ein internes Feld, das der Terraner auf diese Entfernung nicht anmessen konnte.

Bully schaltete den Deflektor ein. Anschließend huschte er an der Wand entlang zur Verbindungstür mit dem nächsten Raum.

Die Wände schimmerten matt, sie dunkelten nach und nach ab.

Die Regeneration des Stock-Relais lief auf vollen Touren. Für die Gefangenen bedeutete es höchste Gefahr. In dem Augenblick, da der Splitter Satrugars seine volle Funktionsfähigkeit zurückerhielt, konnte er den Eingang einfach schließen beziehungsweise die Kristallwände im Innern so umgruppieren, daß sie für jeden Fremden zum Gefängnis wurden.

In einem solchen Fall half ihnen vermutlich nicht einmal der Körper des Schutzherrn als Geisel. Satrugar würde sich nicht erpressen lassen.

Millitron hielt sich im übernächsten Raum auf. Bully ging in die Hocke, sicherte den Durchgang und warf sich dann blitzschnell durch die Öffnung. Er landete im Sichtschutz eines Behälters, der zusammen mit anderen langsam aus der Tiefe herauf durch den Boden diffundierte, bis er seine ursprüngliche Größe und Position erreichte.

„Gib auf!", forderte der Roboter.

Bully schürzte die Lippen. Glaubte Millitron im Ernst, daß er auf einen so plumpen Trick hereinfiel? Er zog die Beine an den Körper, umklammerte den Impulsstrahler fester und wartete.

Der Roboter schien irritiert. Nach ein paar Minuten polterte es. Ein Stück Metall flog durch die Verbindungstür und landete scheppernd zwischen den Behältern.

Bully richtete sich langsam auf. Inzwischen waren die Behälter vollständig durch den Boden diffundiert. Teilweise ragten sie bis zu drei Metern in die Höhe, eine ideale Deckung für Bully.

Der Terraner wartete, er hatte Zeit. Millitron hingegen mußte handeln, wenn er sein Ziel erreichen wollte, den Ausgang nämlich, um nach Gucky zu suchen. Gon-Orbhon hatte er aller Wahrscheinlichkeit schon entdeckt, jetzt brauchte er nur noch den Ilt.

Paß gut auf!, dachte der Terraner. Mit dieser Art Stellungskrieg kenne ich mich seit drei Jahrtausenden aus. Kannst du da mithalten, Blechheini?

„Ergib dich!", rief Millitron. „Ich werde es Gon-Orbhon überlassen, was mit dir geschieht."

„Gon-Orbhon hat uns freigelassen. Er war es, der das Psi-Gefängnis abschaltete."

Der Roboter gab keine Antwort. Was hätte er auch sagen sollen. Die Logik ließ nur eine Alternative zu. Wenn der Schutzherr es nicht gewesen war, dann sein Roboter.

Bully entdeckte eine Farbveränderung an der Wand, die dem Haupteingang gegenüberlag. Dort löste sich ein Stück schwarzen Kristalls erneut auf und wurde durchsichtig.

Einen Augenblick lang hoffte der Terraner, alles würde wieder von vorn losgehen.

In dem Durcheinander brauchten Tolot und er höchstens zwei Minuten bis in die Freiheit.

Es sei denn, die Motoklone waren schneller.

Bully robbte ans vordere Ende der Kammer. Aus dem Survival-Pack entnahm er die Sicherheitsleine, zwanzig Meter lang und absolut reißfest. Er befestigte das Ende an einem der Behälter, kehrte auf dem schnellsten Weg zu seinem bisherigen Versteck zurück.

„Wenn du mich willst, muß du mich schon holen!", rief er.

Die Wand war inzwischen auf einer Fläche von zwei Quadratmetern durchsichtig geworden. Sie leistete dem Techniten keinen Widerstand, der die Hand durch das Material streckte.

Millitron kam. Bully sah keinen Schatten und hörte kein Geräusch. Aber er lag mit der Sichtscheibe seines Helms auf dem Boden, und die leichten Vibrationen vorsichtiger Schritte übertrugen sich auf das hochsensible Material.

Bully knüpfte das andere Ende der Leine an eine Kiste in seiner Nähe. Anschließend huschte er auf Zehenspitzen davon. Ungefähr auf halbem Weg kniete er sich zwischen zwei Behälter und nahm mit beiden Händen die Leine auf.

Wieder beugte er sich nach vom, bis der Helm den Boden berührte.

Millitron war jetzt da. Den Techniten an der Wand sah Bully nicht, es blieb also ein Restrisiko, das er nicht ausschalten konnte.

Bully zog erst rechts, dann ganz leicht links.

Millitron reagierte sofort auf die Bewegung des Behälters am vorderen Ende der Kammer. Eine geballte Ladung Energie schlug in das Metall ein. Gleichzeitig reagierte der Technite auf die zweite Bewegung und schoß ebenfalls.

Millitron fuhr herum. Er benötigte keine ganze Sekunde, um den Sachverhalt zu kapieren. Bully hatte ihn vor der Mündung.

Mit beiden Waffen konzentrierte er sich auf eine bestimmte Stelle im Schirm des Roboters. Der Terraner schoß beidhändig und mit maximaler Leistung. Der Impulsstrahler und der Desintegrator verrichteten beinahe lautlos ihre Arbeit. Gleichzeitig schoß der Technite auf den Roboter, eine positronische Fehlleistung. Sie verhinderte, daß der Roboter sich auf den einen Gegner konzentrierte.

Der Punktbeschuß hielt an. Millitron wollte ausweichen, aber zu spät. Sprühkaskaden flirrten durch die Luft, die Energien schlugen an der vermutlich empfindlichsten Stelle des Roboters in den Körper, an der Nahtstelle zwischen Schulter und Oberarm.

Der rechte Waffenarm Millitrons löste sich aus der Verankerung, fiel dann herunter.

Bully hielt einfach nur drauf. Durch die Öffnung im Schirm und im Körper pumpte er in den Roboter hinein, was ging. Millitron setzte zur Flucht an, doch er kam gerade einen halben Schritt weit. Aus seinem Körper stieg blauer Rauch auf. Augenblicke später ereigneten sich die ersten Explosionen. Der Roboter platzte auseinander. Der Technite sah sich bemüßigt, sinnlos in die Decke zu ballern.

Bully wartete eine Weile. Es blieb still.

Vorsichtig schlich er nach vorn, sicherte durch die Tür nach draußen. Dann umrundete er die Kammer. Erst als er auch die beiden hinteren Zugänge geprüft hatte, richtete er sich auf und trat vor.

Der Technite funktionierte nicht richtig.

Sein Oberkörper steckte in der inzwischen wieder kristallisierten Wand, halb zerquetscht und offenbar von der Energieversorgung abgeschnitten. Die Augenlinsen waren dunkel und stumpf. Die Waffe war der metallenen Hand entglitten, das Gußgesicht grinste irgendwie entschuldigend zu Bully herauf. Er trat es mit dem Stiefel weg, um es nicht länger ansehen zu müssen.

„Und nun zu dir, mein Freund!"

Millitron rührte sich nicht mehr. Die roten Augen flackerten mal hell, mal dunkel.

„Du wirst keine unschuldigen Lebewesen mehr quälen." Bully zerschoß ihm den zweiten Waffenarm. „Und jetzt gehe ich und hole den Schutzherrn."

„Dlasu isles ssu splätt ...", rumpelte es aus Millitrons Mund. „El iss wlegg!"

Bully rannte hinaus in den Korridor und zu der Öffnung, die Tolot mit seinem Kopf geschlagen hatte. Er spähte hindurch, wollte sich dann entschlossen durch die Öffnung zwängen.

Millitron folgte ihm. Der Roboter schleppte sich hinter ihm her. Mitten im Korridor blieb er liegen.

„Almel Bully. Gon-O isselwlacht. Hlattich schlon!"

Es krachte und zischte ein paarmal im Innern der Maschine, dann endete ihre Existenz in einem Scheppern und Rasseln, das gut von einer antiquierten Uhrfeder hätte stammen können.

Eine Jahrzehntausende dauernde technische Existenz war zu Ende.
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Warten auf das Ende Bully zwängte sich durch die Öffnung. Es war stockdunkel. Er lauschte eine Weile, dann schaltete er den Helmscheinwerfer ein.

Der Seitengang, in dem sie Gon-Orbhon abgelegt hatten, war verschwunden. Geradeaus gähnte ein Loch im Boden, aus der Decke waren mehrere Klumpen herabgefallen und bildeten Schutthaufen aus Kristall, die noch immer Wärme abgaben.

Hier hatte eindeutig ein Kampf stattgefunden.

Bully sah ein, daß er hier nichts ausrichten konnte. Auf dem schnellsten Weg kehrte er zum Ausgang zurück. Die ersten Techniten „sickerten" durch die Wände. Diesmal fielen sie nicht um.

Tut mir Leid, Tolotos!

Der Haluter hatte gegen die zwei Motoklone nur eine geringe Chance. Aber vielleicht gelang es ihm, sie wenigstens abzuschütteln, bis er in der Nähe des Ausgangs war.

Bully schaltete sein Schirmsystem auf Höchstlast. Anschließend aktivierte er das Flugaggregat und sah zu, daß er so schnell wie möglich ins Freie kam.

Noch machten die Techniten keine Anstalten, ihm zu folgen. Das würde sich bald ändern.

 

*

 

Die Halle besaß sechs Ausgänge. Jeder war ein Blindgang, der nach spätestens zwanzig Metern endete. Es gab Querverbindungen zwischen den Gängen. Egal, welchen Icho Tolot benutzte, der Motoklon hatte ihn sofort im Visier.

Das Planhirn des Haluters rechnete die einzelnen Möglichkeiten durch. Als Konsequenz daraus begann er, Löcher in die Wandungen der Korridore zu schießen und sich Möglichkeiten zu schaffen, in Deckung zu gehen.

Dann wartete er auf den Motoklon.

Aber die Echse war schon da. Sie hing in einer Aussparung an der Decke. Erst als sie sich bewegte und nach unten trieb, entdeckte Tolot sie. Die ganze Zeit hätte sie ihn ins Visier nehmen können.

Der Motoklon wollte sich mit ihm messen, eine andere Erklärung fiel dem Haluter nicht ein.

Tolot beschloß, keine Zeit zu vergeuden.

Wenn er überleben wollte, dann durfte er der kybernetischen Existenz keine Möglichkeit lassen, sich auf neue Gegebenheiten einzustellen.

Der Haluter beschloß, den Motoklon mit in den Tod zu reißen, wenn er selbst schon sterben mußte. Bully und Gucky waren draußen im Freien. Sie würden verschwinden, sobald es für sie bedrohlich wurde.

„Wenn du mich haben willst mußt du mich fangen!", rief er der Echse zu. Geduckt rannte er los, zwischen mehreren Aufbauten entlang. Mit einem Hechtsprung warf er sich in den angrenzenden Korridor. Die erste Salve strich über seinen Rücken, der Aufprall der Energie drückte ihn aus der Flugbahn.

Tolot rollte sich ab, rannte unbeirrt weiter.

Er verschwand im nächsten Seitenkorridor, erreichte dadurch, daß der Motoklon seine Flugrichtung änderte.

Tolot hielt an, schlich leise zurück, setzte seinen Weg im Korridor fort, bis .er die erste Schutznische erreichte. Lautlos holte er das Instrument hervor und brachte es in Position.

Das psionische Material registrierte die Berührung. Tolot war überzeugt, daß in diesem Augenblick der Motoklon über seinen Standort informiert war.

Der Haluter löste sich aus der Nische, rannte weiter und bog in den nächsten Seitengang ein.

Die Echse erwartete ihn schon. Tolot ließ das Instrument fallen, er brauchte es nicht mehr. Während er umkehrte und die erste ernst zu nehmende Salve um seine Beine brandete, aktivierte er den Zünder für das Ding.

Wieder ließ der Motoklon sich für einen winzigen Augenblick ablenken. Er rannte zunächst in die falsche Richtung, kehrte dann um.

Icho Tolot erwartete ihn am unteren Ende des linken Korridors. Er schoß sofort, pumpte den Schirm der Echse mit allem voll, was ihm an Energie zur Verfügung stand.

Der Motoklon überschlug sich, sein Schirm aber hielt.

Tolot rannte seitlich davon, kehrte aber nach wenigen Sekunden um.

Diesmal hatte er die Echse richtig eingeschätzt. Sie kam auf ihn zu. Er floh, rannte Richtung Halle und durch einen Quergang und noch einen zurück, wieder durch einen Quergang. Seine Stiefel hinterließen Dellen im Boden, denen der Motoklon nur folgen mußte.

Jetzt!

Tolot simulierte Energiemangel. Gleichzeitig mußte er darauf achten, daß die Echse ihm nicht zu sehr auf die Pelle rückte.

Sie sind in Sicherheit!, sagte sich der Haluter mit einem letzten Gedanken an Gucky und Bully.

Er schoß auf den Motoklon, dämpfte die Wucht der Energien ein wenig. Gleichzeitig beschleunigte er weiter auf die Wand zu.

Die Echse schoß aus beiden Armen. Der Schlag schmetterte Icho Tolot gegen die Wand. Im letzten Augenblick krümmte er seinen Körper zusammen, krachte gegen den Kristall, zerschellte in dem schwarzen Material ...

 

*

 

„Gucky, endlich!"

Bully atmete erleichtert durch. Er deutete hinauf, wo der riesige Kybb-Titan langsam nach unten sank, seine bisherige Position verließ und über den Krater des Vesuv zurückkehrte.

Er schleuste zahllose Beiboote aus, die sich wie Vögel aus dem Himmel stürzten und alle ein gemeinsames Ziel zu haben schienen, den Steg vor dem Relais.

Bully half dem Ilt auf. „Bist du in Ordnung? Keine Beeinträchtigung? Wir müssen weg, so schnell wie möglich! Die Menschheit warnen!"

Gucky nickte, griff nach seiner Hand.

Bully wartete darauf, daß er endlich teleportierte.

Aber der fit zögerte. Im Stock-Relais rumorte es. Ein dumpfer Schlag erschütterte den Kristall. Der vordere Teil des Splitters bebte und wackelte. Ein Bersten erfüllte übergangslos den Luftraum über dem Steg.

Die Fahrzeuge in der Luft bremsten ab, die Piloten schienen sich unschlüssig, wie sie sich zu verhalten hatten.

Zwanzig Meter über dem Ausgang platzte der Kristall auseinander. Eine glühende Kugel raste ins Freie, wurde gut zwanzig Meter davongeschleudert und krachte dicht neben dem Steg in die Tiefe.

„Gott sei Dank!", piepste Gucky.

Es war der Haluter. Zusammengerollt und mit molekularverdichteter Körperoberfläche hatte er die anbrandenden Energie genutzt, an einer dünnen Stelle durch den Kristall zu brechen. Sein Flugaggregat funktionierte noch, aber vermutlich hätte er auch den Sturz in den Hang des Vulkans überlebt.

„Hierher, Tolotos!"

Der Haluter flog heran, ein rauchender, noch glimmender Trümmerhaufen mit zuckendem Schirmfeld und Schmauchspuren überall am Rückenteil des Anzugs.

„Schnell!", rief Gucky. Oben in dem Loch des Stock-Relais tauchte der Motoklon auf.

Die Beiboote stürzten sich jetzt steil herab auf den Steg. Tolot schwebte noch immer in der Luft, kam nicht heran.

„Die haben ihn im Zugstrahl!", ächzte Bully.

Gucky führte eine Kurzteleportation durch. Er packte Tolot mit der freien Hand, dann teleportierten sie. Dort, wo sie sich soeben noch befunden hatten, schlug ein Energiestrahl in die Bergflanke ein.

Sie materialisierten in einem Wäldchen bei Neapel. Hier waren sie zumindest vorerst sicher. Hier fanden sie endlich Zeit, sich um Icho Tolot zu kümmern. Der Haluter war unversehrt, aber seine Ausrüstung ziemlich ramponiert.

„Wir müssen so schnell wie möglich Perry verständigen", sagte Bully. „Wo er sich genau aufhält, weiß wohl keiner, mit Ausnahme von NATHAN vielleicht."
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Wiedererwachen Der wievielte Tag war es?

Im Bruchteil eines Augenblicks tauchte ich aus der Tiefe des Ozeans empor. Die Lähmung, die mich die ganze Zeit befallen hatte, schien übergangslos verschwunden.

Ich fühlte mich geborgen.

„Millitron?"

„Du bist in Sicherheit, mein Gott! In einem Versteck! Warte hier auf mich!"

Ich lag in einem schmalen Spalt zwischen schrundigen Wänden. Winzige Lichtblitze im Abstand von zwanzig Sekunden zeigten an, daß um mich herum schwarzer Kristall war, Materie des Splitters im Normalzustand.

„Wohin gehst du?"

Er gab mir keine Antwort. Ich lauschte den sich entfernenden Schritten. Irgendwo nicht weit entfernt hörte ich Lärm, das Knattern von Waffen und das Poltern schwerer Gegenstände. Jemand kämpfte im Innern des Stock-Relais.

„Die Gefangenen sind ausgebrochen!" Eine andere Erklärung fand ich nicht.

Wie konnte das sein? Die Zustände im Innern des Splitters schienen katastrophal zu sein.

Wieder näherten sich Schritte. Der Roboter kehrte zurück. „Sie suchen dich, Herr!

Bleib hier, damit sie dich nicht finden."

„Das Psi-Gefängnis ist zerstört?"

„Die Energieversorgung brach zusammen. Jetzt machen wir Jagd auf sie."

„Viel Erfolg!"

Ich lauschte in mich hinein, hoffte auf ein Signal, ein Wort, irgendetwas, das mich beruhigte. Satrugar blieb aber stumm.

Er schien noch immer so mit sich selbst beschäftigt, daß er keine Zeit für einen Kontakt fand. Egal. Dafür hatte er mich. Das Warten auf Millitron dauerte lange. Noch immer wurde gekämpft, dann jedoch herrschte gefährliche Ruhe. Ich spürte, wie der Boden erbebte. Ganz in der Nähe rannte ein Wesen von großer Masse vorbei. Ein Motoklon!

Wieder mußte ich warten. Nichts tat sich.

Mein Körper verspürte Hunger und Durst, aber ich verdrängte diese profanen Bedürfnisse. Ein Gott kennt keinen Durst und keinen Hunger.

Irgendwann zu später Stunde – oder in einer völlig anderen Zeit? – näherten sich zwei Techniten. Sie trugen Lampen, daher erkannte ich sie an ihren Silhouetten.

„Wir sollen dich abholen, Gon-O!"

„Wieso kommt Millitron nicht selbst?"

Sie hoben mich auf und trugen mich zurück in die Wohnung. Die Räume sahen aus, wie ich sie kannte. Auch die Möbel waren identisch. Lediglich ein paar Kleinigkeiten hatten sich verändert, die Maserung des Fußbodens zum Beispiel fehlte.

Irgendwie begriff ich in dumpfer Erinnerungslosigkeit, daß sich innerhalb des Stock-Relais fürchterliche Dinge zugetragen haben mußten. Mit jedem Atemzug drängten sich mir ein Dutzend Fragen auf, die wohl nur einer mir beantworten konnte.

„Wo bleibt Millitron?", herrschte ich die Techniten an.

„Er wird nicht mehr zurückkehren", lautete die vielsagende Antwort. „Was heißt das?"

„Dein Diener existiert nicht mehr!" Für einen winzigen Augenblick spürte ich eine fremdartige Leere in mir. Sie verschwand aber so schnell, wie sie gekommen war. Die Geborgenheit in Gon-O gewann wieder die Oberhand.

„Ruft die beiden Motoklone! Irgendjemand wird mir doch sagen können, was geschehen ist."

„Wir wissen nichts, sind erst vor kurzer Zeit erwacht."

„Zwölf!", rief ich laut. „Hundertfünf!"

„Sie können dir nicht antworten", lautete der Bescheid des Techniten mit seinem kindischen Grinsen im Gesicht. Selbst in diesen Gesichtern spiegelte sich der schlechte Geschmack des paranoiden Affen Kharzani wider. „Ich will es genauer wissen."

„Sie existieren nicht mehr." Im Klartext hieß das, die Gefangenen waren erfolgreich ausgebrochen.

Heißer Zorn stieg in mir auf, Wut auf alle, die daran Schuld hatten. Aber da erfüllte übergangslos wohlige Wärme meinen Körper und mein Bewußtsein. Eine Woge voller Glück und Zufriedenheit überschwemmte mich.

Satrugar hatte die Krise überstanden.

Gon-O lebte wieder.

 

EPILOG

 

Aus einer angemieteten Wohnung über Neapel beobachteten Homer G. Adams und Mondra Diamond mit einem Fernrohr die Vorgänge am Stock-Relais. Das Irrlichtem endete am 14. Mai, bereits am zehnten Tag schien die Krise um Gon-O vorbei zu sein, schneller, als sie alle gehofft hatten. Der Kybb-Titan sank wieder abwärts.

Homers Aufmerksamkeit galt aber nicht dem Schiff, sondern dem Eingang zum Relais. Dort kauerten zwei Gestalten, wenig später brach eine dritte aus dem Relais hervor.

„Es sind Bully, Gucky und Tolot!", stieß Homer hervor. „Sie sind nicht mehr in Magellan!"

Mondra starrte ihn an wie einen Geist, aber die Darstellung im Teleskop blieb. Augenblicke später entmaterialisierten die drei.

„Wir müssen so schnell wie möglich Kontakt zu ihnen aufnehmen", sagte Homer.

„Egal wie. Mit Sicherheit wissen sie Dinge, die uns unbekannt sind."

Es konnte ihr eigenes Vorgehen entscheidend beeinflussen. Bis zum Zeitpunkt, an dem die Sonden Krakatoa II und IV ihre Endposition unter dem Vesuv erreichten, vergingen noch knapp zwei Wochen. Viel Zeit ... vielleicht zu viel.
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